
FVLJahrg. get-lin, den 30. Unmut-er 1907. Ur. 9.
W

Mir Zukunka-
Herausgeber-

Æaximilian Harmen.

Inhalt:
»

«

.

Seite

Dtuiichs Bin-kunst. Von Furt steysig . . . . . . . . . . . . . . . . . 297

Iiudtubsrg und Advent-erg. Von Richard zwqu Du Illuutinsstüati . . 309

Vulkan-m Von ziehn Zweig . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · 311

pas Krisis der Beet-. von Camitke Jlaiumatiou . . . . . . . . . . . 313

Uvwiraløgarteubsd. Von oTal-ou . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 321

Uachdruck verboten.

V

Erscheint jeden Sonnabend.

Preis vierteljährlich5 Mark, die einzelneNummer 50 Pf-

Berlin.

Verlag der Zukunft.
Wilhelmstraße Ba.

’

l907-

KL.



eins-old
elen-
feøssaq
eler
Zielen-nd-
Beislckm
Wisseecmscrøsse
86

sowie
ist«-cle-
sckmmtzäclw
dnnonoewswpedäimew

Z«-(-««fi«
S
l

»

Jnnaldme
Mk

»

Ist-Macau-

Die Hypotheken-Abteilung des

sanklsauses cakl Isllblllsgck-
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Kapital: 5 Millionen Klarh.

Berlin W. 8, Französische-8trasse No. 14,
hat eine grosse Anzahl vorzüglicher Objekte in Berlin und Vororlen zurlhypothelcsrlschen

’

Beleihung zu zeitgemässem Zinsfusse nachzuweisen, und zwar fur den Geldgeber
völlig kostenirei.

am Bahnhok Börse

Täglich Abends IV« Uhr.

. - .
.-

Orsgmal Manege-sohaustuel(Auf klet- llalltg M M« 2»s»«.

Besonders hervorzuheben: Riesen-lllusions-Akt unter Wasser-.

ono us ota Orig. Japan. FechikilnslleJGeschw. Älnilto Leiter-Akrobat.

n«lief-uners.lllMLsannst-. llleihgrosshaniluaq,Fleclllisikhe)

lslkllllllslIIhsi unt nachts silltlllsÄllsfl»Im-, Eis-»·.... ,

Unter den Linden 50
·

Fernsprecner Amt l. 1043

Tourenwägen - Anzeige
helinielsichamlassklarkechlenjhealekseilel

Wertvolle Neuerscheinungen dieses Jahres:

Max J- wolffZ shakespeares Der Dichter und sein Werk.
Zwei Bände· 1. und 2.Aufl. Geb.M. 12.—, in Halbkalbs
leder M. l7.—.
Das Zeiten«-Ecke zu Biezsdzowskys Goethe und zu

Berge-s Schille- VeygL gut-: die Zulauf-ji 1907 No. «

p. »F bis Iso-

Alfk, Biesex Deutsche Literaturgeschichte.
Zwei Bände. Bd.l bis Herden Mit Fncsimiles und Bild-
nissen. GebM 5.50,Halbfrz. M.7.—. Bd.llerscheint1908.
Das Ganze ist eine wundervolle-, im schönste-« Zu-

sammenhange werlnnjemie Efzfihlung
Oel-. Rai Dy. Clm Mujj in tief Kreis-Leitung«

Joh. Volkelt: Zwischen Dichtung und philosophie.
Geb. M. 7.-. Eli Essais über literarische und allgemeine
lculturelle Gegenstände

OO

.
- : l

.

K. Roscllck. Moder-ne Propheten. HFHLSFFFEFZLHPFFLJJ
Ei« »He-D klären-lex Eindruck eine wahrhaft Vornehme,
eigenartige-, interessante- Gemdldegnleyie. Reiz-mische
Bd. ll. wird carl le, Ruskin, Emerson behandeln,
Bd. lll Gobineau, hamberlnin und Naumanm

Natukphilosophie
Eine kritische Einführung

s in die modernen Lehren über

l Kosmos und Menschheit. Geb. M. 5.—.

c. ll. seelische Verlagsbuchhandlungvsliakllech in Wachen



C-« --."."- ---L, .

th «

»-

eZ 11f
. —

» ’"

I

f
-

M

-
,

·

»- . .

»

1"·«

J-« « , U» » l» sp—
»

.

Berlin, den 30. vaember 1907.
v IX- Mc

f

Deutsche Zierkunst

Manhat immer wieder den beiden Künsten;deren Sendung, das Leben

« dienend zu schmücken,sehr offen zu Tage liegt, einen minderen Rang
angewiesen, man hat Bau- und Zierkunst Angewandte Künstegescholten,hat
ihnen Malerei und Bildnerei als Freie Künste überordnen wollen. Doch nur

mit bedingtemRecht: denn weder Gemälde noch Standbild läßt sich ohne
Schaden von einer Umgebung trennen, für die es bestimmt, in die es ge-

wachsen ist, oder von einem Ganzen, dem es als schmückenderTheil sichein-

schmiegt.Die Trostlosigkeitder drei·Ausbewahrungorte,an denen wir heuteleider

oft Werke der Kunst sehen,beweistdem Empsindendendiese Behauptung unum-

stößlich:die Kunstspeicherder Museen, der Ansstellungen und der Kunsthand-
lungen sind alle von Grund aus dem Sinn der Kunst, dem rechten Genuß
fremd und feind. Das vandalische Verhalten der Wissenschaftgegenüberder

Kunst hat sich in keinem Stück so rücksichtloserwiesen wie in diesem. Hat
man doch starkeWerke alter Kunst aus Kirchen entfernt, um sie selbst in Ma-

gazine zu verbannen: da sie schonin den sichtbarenRäumen dieserMammuthi
Sammlungen ein trauernd-entwurzeltes Dasein führenwürden. Sie sind in
Wahrheit vom Altar gerissenworden. Wie gesittungseindlichist doch dies Ver-

fahren:man entblößt das weite edle deutscheLand seiner eigenenHervorbrini
gungen, damit die Nummerntausende des berliner Moloch immer weiter an-

wachsen. Wie fühllos verfährt man selbst noch innerhalb der Museen: die

zarte, süße,herbe Dorothea, die mit so mädchenhafterGeberde die Blumen

in dem gerafsten Schoß ihres Rockes birgt: ehemals am alten Platz stand
sie recht, in jenem Raum, über dem die Liebe und die Leidenschafteines

großenSammlers weihend schwebten;im neuen Museum hat man sie in eine

der allzu flachenBuchten der Seitenwände des Vestibuls verbannt; dort blickt

sie hilflos und frierend um sich: wie soll ihre rührend schmale Anmuth in
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298 Die Zukunft.

dein ungeheuren kalten Raum noch fromm Anbetende um sich sammeln?Und

wofür dies Alles? Damit einigeForscher ihren Stoff bequemerübersehenkön-

nen; denn den Schauenden erweist man einen schlechtenDienst, indem man

ihnen Hunderte und Tausende von Eindrücken aufdrängt,da ihnen nur ein-

zelne Wohlthat und Besitz werden könnten. Ehe nicht Kirche, Schloß und

Haus wieder an sich gezogen habe-D was für sie entstand, wird unser Kunst-
genuß selbst nicht künstlerischsein.

Aber wenn sür die Gegenwart um so unbedingte-:Bestand hat, daß
Bau- und Zierkunst nur dienend, nie zwecklosSchönheit schaffendürfen, so
mag auch hier eine Schranke sein, die nicht undurchbrechbar ist. Der vierte

Friedrich Wilhelm, einer der wenigen Könige, die in dem nüchternftender

Jahrhunderte noch zu träumen und ihren Träumen Gestalt zu geben wußten,
hat sich auf dem gewölbtenHügel über Havel und Blachfeld eine Halle von

Säulen, einen Bau von Hallen errichten lassen, der, nur um Schönheitzu
wirken, geschaffenwurde. Und wie sollten nicht auch Hausrath und Schmuck
entstehen, nur um ihrer selbst, nicht um irgend eines nützendenZweckeswillens
Sind doch neun Zehntel aller der Formen, der Linien, Flächen,Farben, in
die heute schon die werkthätigenDinge gekleidet sind, nicht ihrem Zweck,son-
dern dem Drang nach Schönheitentsprungen.

Noch mehr aber oerschiebtsich die Rangordnungder Werthe,wägt man

die Wirkungweisebeider Gruppen der Künste gegen einander ab. Bau- und

Zierkunst haben einen Vorzug vor Bildnerei und Malerei, der für ein kunst-
nnäßigesGenießenzu ihren Gunsten ihre Schale tief sinkenmacht. Sie werden

knichtan die Widerspiegelung eines Zweiten außer ihnen gebunden, sie sollen
nicht ein Bild der Welt, der Dinge geben, sondern sie sollen selbstWelt und

Ding sein, angethan mit Reizen, die sich nirgends außerhalbihrer finden, oder
snur so fern, so keimhast, daß längstjede Erinnerung an sie erloschenist. Bau-
sund Zierkunst sind, um es mit einem Wort zu sagen, nicht erzählerischGe-
-.wiß:für kunstmäßigesGenießensind auch Standbild und Gemälde nicht zu-
.erst, geschweigedenn allein ein Abbild Dessen, was sie darstellen. Wernicht
Lbegrifsenhat, daß ein Bild, ein Bildwerk zur wichtigerenHälfte eine Folge
von Linien, Flächen oder Farbflecken ist, weiß vom innerstenWesen der Kunst
nichts, fo ausgebreiteteSchulen, so erlauchteNamen unter den Kunstforschern
bis auf unsere Tage des entgegengesetztenGlaubens waren und sind.

Jndem aber die Baukunst, mit der denn auch alle dieseKunstgelehrten
sich in keinerlei Verhältnißzu setzenwußten,und die Zierkunst, von der sie
kein Wort zu sagen pflegten, jenseits der Jdeenassoziationdes Lebens stehen,
durch die die selbeKunstwissenschaftsich den einzigenihr·gangbaren Weg zu
Bildwerk und Gemälde bahnt, erweisen sie sich als kunstmäßiger.Sie be-

dürfen des Umweges über Verstand und Gedächtnißnicht, aus ihnen ver-
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mag Sinn zu Sinn und Seele zu Seele zu sprechen,ohne in dem Zwischen-
reichdes Verstandes und des Wortes mißverstandenzu werden. So lösen sie

unbegreiflichereund also seelischere,feinere, höhere,geheimnißvollereReize. Sol
schwer es sein mag, selbst strebender Jugend, sonst der dankbarsteu und wil-

ligsten Zuhörerschaft,Kern und Wesen dieser Reize auszudeuten, um so willen-

sloserwird doch auch Der, der ehedem nur dem Maler, dem Bildner gern sich
gab, diesen sublimeren Wirkungen unterworfen und verschrieben-

Daß alle dieseErkenntnisseheute sich öffnen, ist vielleichtBegleit-, viel-

leicht nur.Folgeerscheinungdes Aufschwunges, den diese zierenden Künstezu

nehmen sich anschickten. Freilich: die Baukunst ist über einen Durchgangs-
und Vorbereitungzustandder Selbstbesinnung und des Jnnehaltens auf alten
Jrrwegen noch kaum hinausgerathen. Wohl hat sich seit ungefährzehn Jahren
im Bau der Miethhäuserunserer Großstädteund fast auch schon in der weit

schwersälligerenBaukunst des Staates und der Gemeinden eine Wandlung
zum Besseren vollzogen; wohl ist dem wurzellosen und unkrästigenNeu-

barock, das hier schließlichalle anderen Bauweisen, Baumuster überwucherte,
sastseben so viel Boden abgewonnen wie in der ähnlichumkämpstenBild-
nerei; wohl sind sogar schon in den Vorstädtenund Vororten unserer Haupt-
städte einigeLandhäuserleibhast vor Augen gestelltworden, die aus den Rang
von Werken eigener Art Anspruch erheben können. Aber wo ist der Bau, der

alle MerkzeichenschöpserischerMeisterschast an sich trüge?Selbst Messel und

Hofmann, die mit Recht Gerühmten, lösensich nur zag und langsam aus den

Banden der geschichtlichen,allzu geschichtlichenBauweise los, die mehr als ein

halbes, fast ein ganzes Jahrhundert lang immer nur nach alten oder fremden

Mustern schielte,nie die eigeneHandschrift zu schreibenwagte. Der Geschmack
des besitzendenBürgerthumes,des Bauherrn, tastet sichnoch viel zögerigervor-

wärts und bevorzugt die Männer der halben und Viertelskompromisse:die

hier ein wenig Stuck opfern, dort eine Fläche vereinsachen,eine Umrißlinie

beruhigen, die aber niemals vermöchten,sie selbst zu sein, aus guten Gründen.

Unvergleichlichviel lebendigerals diese wartende Baukunst, in der noch
die lebenskräftigstenKeime nur auf eine stärkereZukunft deuten, ist das Bild,
das die Zierkunst bietet. Auch nur ein Jahrzehnt ist es freilich,daß die neue

Entwickelung währt,aber sie ist eben so schöpferischwie die der neueren Bau-

kunst saumfälig.Ja, es hat sichgegen sie der Ruf erhoben, sie seizu neuerung-

suchtigund selbst von den Ersten unter den schaffendenMeistern der benach-
barten Bezirke der Kunst, eben denen, die dort weitab von den gewohnten
Bahnen ihre und ihrer Folger Wege führen,werden die herbstenUrtheile ge-

fällt. Man greift die Wurzellosigkeit,die Ueberlieserungfeindfchaftder neuen

Zierkunst an und spricht ihr selbst das Recht auf Dasein ab, weil sie sichan-

maße,eine Kunstweiseaus dem Nichts zu schaffen,da auch alle bisherigeGe-
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schichteder Stilbildung lehre, daßDies nie anders als in langsamem Wachs-

thum und unter den HändenmancherGeschlechtergeschehe.
Jch glaube, in diesem Streit der schaffendenKünstler steht dem Ge-

schichtschreiberzu, ein schlichtendesWort zu rufen. Denn die weitere Sicht,
die er über den Augenblickund seinedrängendeNoth hinaus eröffnenkann, er-

laubt, Vieles, das nur von der Gegenwart seinLicht zu begehrenund zu erhalten

scheint, durch manche Vergangenheitanders und gerechter zu beleuchten. Die

Wurzellosigkeitder heutigen Versuche zierender Kunst ist zuzugeben; und ob sie

grundsätzlichjeder Ueberlieferungvorzuziehen sei, soll hier dahingestellt bleiben.

Doch läßt sich einer Ueberschau über die Reihe der einander folgenden Kunst-
alter des neunzehntenJahrhunderts entnehmen, daß dieseWurzellosigkeitnicht
ein Erzeugniß allein der heutigen Kunstbedrängnisfe,sondern weit eher eine-

Folgeerscheinungviel frühererUeberlieferungbrücheist.

Fürs Erste sei gesagt, daß harte Wendungen, scharfeKehren des Kunst-

weges doch heute nicht zum ersten Mal zu beobachten sind. Wie die Formen-

fluth der Renaissance,über die Alpen nordwärts brechend, unsere gothischeKunst
überfchwemmte,ist in deutschenLanden an manchemOrt wie ein plötzlichher-

einbrechendes Naturereignißzu beobachten. Es hat tausend zukunftkräftige
Keime über Nacht getötet,es hat uns um alle Stetigkeit, alle Selbstgetreuheit,
zuletzt um alle Wahrhaftigkeit, alle tiefste Eigenheit unseres Kunstschaffens
gebracht. Es war ein Gesinnung- und Gesittungverlust,nicht minder arg als

jener, der Lied und Sang unserer Ahnen zu den Karlingerzeitenfür vier

Jahrhunderte um den süßenLaut der Heimath brachte.
Der heutigen Umwälzung wird freilich durch die Berufung auf so

erlauchte Vorgängerinnenvon ihrer Schärfenichts genommen. Jn Wahrheit
aber ist nicht unsere Zeit der Neuerung, sondern das voraufgehende halbe-
Jahrhundert eines nur allzu geschichtlichenEklektizismusder eigentlicheUr-

heber der vollkommenen Durchschneidungaller Fäden, die zur Vergangenheit
rückwärts leiten.·Das erscheintzunächstwie ein Paradoxon; und ist es doch.

nicht. Mit dem Auskommen geschichtlicherBau- und Zierweisen, einer Neu-

gothik, einer Neurenaissance und so fort von den zwanziger und dreißiger

Jahren des neunzehntenJahrhunderts ab ist in Wahrheit jede innere Folge-
richtigkeitder Entwickelung dieser Künsteverloren gegangen.

Die Neugothik und das Neubyzantinerthumder Romantiker, die sehr-
schnellaufschießendeNeurenaissance der französischenBaumeister haben diesen
Reigen nur eröffnet.Jn den darauf folgendenJahrzehnten aber hat die ento-

päischeBau-s und Zierkunst, wie ein gelehrigerSchüler, einen völligenkunst-
geschichtlichenKursus durchschmarutzt. Empire und Rokoko, alle Formen der

italienischen,der französischen,der deutschenRenaissance,wessen immer man

nur in Lehr- und Bilderbüchernhabhaft werden konnte, hat man nachgeahmt
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Der Tempel der Kunst war in einen Hörsaalverwandelt und ein reich aus-

gestatteter Photographienschrankist leider noch heute, ach, auch bei den be-

rühmtestender heutigen Baumeister noch die eigentlicheGrundlage all ihrer
Werke. Für die Zierkunft war im selbenSinn bis vor Kurzem die gleiche
Abhängigkeitdas Selbstverständliche.Die Ungeheuerlichkeitdieses Zustandes
müßte unserer Zeit Tag vor Tag in die Ohren geschrienwerden, da sie alles

Verständnisz,alles Bewußtseindafür verloren hat, welches Zeichen von Un-

fruchtbarkeit er ist. Wer die großenWorte nicht sparen und eisernd und

scheltendmit dem Zeitraum der zwei vorausgehendenMenschenalter ins Ge-

richt gehen wollte, Der dürftevon Prostitution und Diebstahl reden; und man

könnte ihn nicht völligLügen strafen. So weit die Blicke reichen, ist eine Zeit
so jammervollerAbhängigkeitund Borgseligkeit in keiner Vergangenheit nach-

zuweisen. Nur einen mildernden Grund giebt es für das Künstlerthum,der

doch den Geist der Zeit eher noch härter anklagt. Die zierenden Künste sind,
wie so oft, nur die untrüglichenVerkünder des innersten Wesens einer Zeit: die

geistige und seelischeKnechtschaffenheitvon mehr als einer Form des Forschens
und des Meinens unserer Zeit, die Massenhaftigkeit und Nüchternheit,die

Mechanisirungund vor Allem die Unpersönlichkeitdes Lebens, den kümmer-

lichen Schiffbruchunseres Bürgerthucnesin den Kämpfen um die Herrschaft im

Staat und schließlichdie innere Leere so vieler Regirenden, die ein unsäglich

trauriges, aber auchunsäglichschätzbaresSelbstbekenntnißin diesen Tagen so

unwillkürlich-schonunglosaufgedeckthat: das Alles sprechenBau- und Zier-
kunst mit stummer und doch unmißverständlicherGeberde aus. Weh uns,

wenn unsere Zeit nicht andere Inhalte aufzuweisen hätte, als sie sich in der

hohlen Aufgeblasenheit der neuberlinischen Denkmalskunst aussprechen!
Jm Engeren gesehen,ist es eine Verwifsenschaftlichungder Kunst, um

die es sichhandelt; daß sie dem Geist der Kunst zuwider geht, darüber sollte
auch ein Forscher keinen Zweifel hegen. Die Springkraft sprudelnder, schöpferi-
scherPhantasie ermattete, erloschund die müden Abzugskanäleverstandes-, er-

innerungmäßigerNachahmung wurden aufgezogen und haben nun seit Jahr-
zehnten fort und fort ihre trüben Wasser gespendet. Das darf auch der Ge-

lehrte aussprechen,ohne sein Handwerk zu verunehren: denn gerade die Kräfte,
die der Kunst Eintrag thun, sind der Wissenschaftunentbehrlich. Hohe For-
schung aber theilt mit hoher Kunst den Drang zu ichmiißigerMeisterng aller

widerspenstigenGegebenheitender rohen Wirklichkeit. Und eben geschichtlicher
Sinn wird sich am Ehesten von der allzu geschichtlichenDemuth abwenden,
die diese Kunst nach zehn Vergangenheitenschielenhießund sie die höchste
Pflicht, die der Geist der Geschichteeiner Zeit auferlegt, die, ihr Jch zu leben

und auszudrücken,versäumenließ: Historismus ist nicht Historie.
Den tiefstenSchaden aber erlitt (und hier schließtsich dieserGedanken-
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laus zum Kreis) die stetige Ueberlieserungvon Kunstformen und Kunstgesin-
nung, von denen man wähnt, erst unsere Zeit habe fie treulos zerbrochen.
Denn einmal wurden all die guten Kräste der Seele, die bei gesundemVer-

laus der Entwickelung aus Beharrung, Bewahrung, Bewährung alt ererbten

Gutes drängen, in den Dienst der schlechtenSache einer unstet wählenden,

zuletzt fast wahllosen Nachahmunggestellt. Dann ist in Wahrheit nichts Ge-

schichtlosereszu denken als eben dies unruhige Tasten und Suchen nach immer

neuen Stilen, die alle angelesen, angesehen, anempfunden waren, während

alle wirklich starken Stile der Vorzeit vom frühchristlich-byzantinischenan bis

auf das Rokoko aus dem eigenen Bedürfen der Zeiten oder doch aus über-

mächtigerBeeinflussung durch gewaltige Kulturwellen emporgequollenwaren.

Selbst der Klassizismusvon 1780 ab gehört schonein Wenig in die neue Reihe
minderen Ranges: doch waren die Kräfte, die ihn trugen, so stark, daß er zu

der Richtigkeit der späterenAnleihestile nie herabgesunkenist.
Kein Zweifel: kam ein Künstlergeschlecht,wie das heute ungestümvor-

wärts drängende,zum Bewußtseindes Unechten,Unwahren all dieser wechseln-
den Kunstströmungen,die eigentlichnur Kunstmoden waren, so drängte die

innere Geschichtlosigkeitdes vorausgehendenZeitalters eben so sehr wie seine-

äußereUebergeschichtlichkeitzu bewußtemAufkündigenallen Zusammenhanges
mit der Vergangenheit Und es ist gar nicht abzusehen,wie man anders über-

haupt aus dieser Jrrsal den Weg hätte finden sollen. Sollte man die Bahn
bis dahin rückwärts laufen, wo man aus den letzten starken, von innen her

gewachsenenStil, aus das Rokoko traf? Auch Das wäre zwar wissenschaft-
lich, aber nicht geschichtlichgedacht gewesen: die Entwickelung der Kunst kann

sich weder so lehrmeisterlichnoch so sprungweisevollziehen.JnWahrheit aus

dem Elend des altdeutschenKunstgewerbes (Anton Springer hat es einmal

die zweite Blüthe der deutschenRenaissancegenannt: er spottet seiner selbst
und weiß nicht, wie) konnte man nur durch die rücksichtloseUngeschichtlichteit
der heutigen Bewegung gelangen.

Alle Kunst ist letzter Ausdruck, ist Gleichnißund Steigerung der Ge-

berde einer Zeit; insonderheit alle Zierkunst. Sie ist nur die Handbewegung
des Lebens, das sichselber schmückt.Wann aber hätteeine Zeit sowenig Geberde,

geschweigedenn eigeneGeberde gehabt wie die unsere? Kaum merken wir un-

sere Stillosigkeit und sehen die Armuth unseres Besitzes. Er besteht meist aus

Urväter Hausrath, sei es verstaubt und etwas oergröbertaus dem Rokoko,.
wie Ballet und Parade, sei es um einige Jahre weniger greisenhaft: aus dem

spätenKlassizismus,wie das Theater alten Stiles, vieux Weimar, runde Arm-

bewegungen,Teresina Geßner,halb sanft zerlasseneButter und halb dargestelltes
Herzensgüte. Es ist aus-h einiges Neue darunter, aber es ist nicht sehr gut:.
so die Formlosigkeit der naturalistischenBohiämeoder das braune Sammet-
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jacketund der flatternde Shlips der alten Düsseldorfer,die Beide Anton von

Werner zu gleichgroßerFreude seinerAnhänger wie seinerGegner als wehende
Paniere noch immer hochhält. Den bestenSchatz stellt immer noch alte und

ältesteUeberlieserungdar: die schöneWeihe, die zwar nicht unsere, wohl aber

die Kirche unserer Väter bei Meßopferund Segenspendung noch ungemindert
sich bewahrt hat, und die schlanke, gertenhafte Anmuth, mit der die jungen
Söhne alter Familien zu Pferde sitzenund sich neigen. Ganz scheuund schüch-

tern, wie die ersten Sprossen des jungen Grüns auf dem Eppichbeet,regen

sich einige Anfänge neuer gewollt zackigerBestimmtheit, neuer Feierlichkeit,
neuer persönlicherFärbung der Geberde.

Aber festen Boden unter die Füße der neuen Künstler schiebtdies un-

sichere,schwankende,seiner selbst noch kaum gewisseWesen noch nicht. Um so
schwierigerist das Gelingen. TausendBande, die wohl Fessel, aber auchHalt
und Leitung sein konnten, sind heute durchschnitten:in der Ueberlieferung der

Kunst- und der Lebenssormen. Viel mehr als je zuvor kommt es aus die

Kraft des Einzelnen an. Was vom Beginn der neuen Bewegung an voraus-

zusehen war, ist längst und nur zu schnell eingetroffen: die Mitläufer min-

derer und mindester Befähigung haben eine Fluth schlechterNachahmungen
und schlimmererVerzerrungenüber uns geschüttet,die den wenigenBerechtigten
unter den Feinden willkommenen Anlaß zu einem im engeren Sinn begrün-
deten Schelten giebt. Diese Allzuvielen fehlen nirgends; die Schwächetritt

hier nur peinlicherund deutlicher hervor als sonst. Jn Wahrheit kommt es auf
sie gar nicht an; sie beweisen nur, wie großeKräftedie Aufgabe, die der Zier-

· kunst dieser Tage gestellt ist, von den Wenigen, den Tragenden, Starken er-

fordert: Kräfte fast mehr noch des Menschen- als des Künstlerthumes.

Daß jede Schöpfung,die des Namens werth ist, und vollends jede
Neuerungauf der Wirkung Einzelner beruht, lehrte im vorigen Jahr die

dredener Ansstellung, nicht trotz,·nein: mit der Massenhaftigkeitder vorge-

führten Leistungen. Ein ungeheurer Schweif von Folgern und Beeinflußten

hat sichDenen, die zuerst den Weg suchten und bereiteten, beigesellt:aber in

Wahrheit steht auch heute noch die Zukunft der VorwärtsbewegungdieserHeer-

säule auf ganz wenigen Augen. Wer zu scheidenweißzwischenanspruchooller

Abhängigkeitund eingezogener,gesammelterKraft, wird bei ganz bestimmten
Namen der zweiten Reihe schon die Grenze ziehen können,über die bei Be-

trachtung des Einzelnen hinauszugehen wenig frommt.
Der am Frühestenin Deutschland zierendeFormen neuer Art zu prä-

gen begann, Obrist, ist heute ein Wenig aus dem Vordergrunde in den Schatten
getreten. Seine Stickereien, die schwanke,zitterndeLinien von Ried und Grä-

sern auf seideneKissenwarfen, von denen her so mannichfacheWirkung aus-

strahlte, sind fast schonGeschichtegeworden. Nicht einmal einen der Brunnen,
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in denen er neuerdings immer wieder die sehr bestimmte und doch sehr feine,

sehr leise Art seiner Konturenführungausgesprochen hat, hat er in Dresden

zeigenwollen« Um so sichtbarer zeigte sich der fremde, uns von außen zuge-

zogene Künstler, der demnächstan die Spitze trat, der auf die deutsche Zier-
kunst sehr stark eingewirkthat und der ihr doch eigentlichnicht angehört.Jch

weißnicht, welchenStammes, welchenBlutes Henry van de Belde eigentlichist,
ich weiß nur, daß es nicht deutscheArt ist, von der seine sehr elegante, sehr
korrekte, sehr moderne und sehr mondäne Kunstübungzeugt. Damit ist vom

Standpunkt rein kunstmäßigerBetrachtungnoch kein Wort gegen dieseKunst-
übung gesagt: ich gehörenicht zu Denen, die, weil sie Böcklin anhangen, auf
Claude Monet schelten zu müssenglauben. Aber Grenzen der Wirkung sind

durch solcheUmschreibungallerdings bezeichnet. Der Drang nach Nützlichkeit
und einer ganz unbeseelten Gesellschaftlichkeit,einer plutokratisch-geschichtlos
gefärbtenVornehmheit, der zu den entscheidenden,wenngleichnicht erfreulichen

Zügen d«erGegenwart gehört,hat sichvielleichtnirgends so rein und ursprüng-
lich ausgedrücktwie in diesen Linien.

Vor einigen Jahren hat Henry van de Velde in dem Folkwang-Mu-
seum zu Hagen Räume geschaffen,die monumental zu wirken bestimmt sind:

sie sind sehr oft durch die allzu weit ausgreifenden Bogenlinien seiner Ver-

zierungen in Unruhe gebracht. Man betrachte die geschweiftenHölzer,mit denen

er ein großesdreigetheiltes Fenster gekrönthat, oder das Holzgeländereines

Kreisrundes, das einem unteren Geschoßdas Licht des oberen zuführensoll,
oder gar die theilenden Rahmenlinien des Oberlichtes im Gemäldesaal: dies

Alles ist viel zu laut und zu stark für ein ruhiges Feiern des Auges. Und die

Einfachheit der Wandtönung,die Sparsamkeit mit Nebenschmuck,die wir an

dieser Kunst so lieben und die in diesemHause fort und fort erfreut, läßt

diese starken Zwischenrufenicht etwa gedämpfter,sondern nur um so lauter

und fast gellend ertönen. Für mein Empsinden gehen selbst die an sich
vortrefflichen, aber kühn geschweiftenLinien des Treppengeländersmit den

geraden und beruhigtender Stufen nicht ganz zusammen Der Griff des Kerbcs

aber, der auf dem schrankähnlichenTreppeneckstückangebracht ist, wirkt schlecht-
hin barbarisch Man wird vielleichtals splitterrichterlichschelten, so geringe
Vergehen zu rügen: aber eben den Meistern der Zierkunst müssensie vor-

gehalten werden, da all der grobe Ungeschmack,der unter dem Namen fe-
zessionistischerKunst von den tausend geringerenWerkern hervorgebrachtwird,
mit dem Finderglückdes Unverstandes gerade sie hervorgezogenund vergrö-
bert hat. Die Verglasung des hagener Treppenfenstersist von schlechterSe-

zessionnicht mehr weit entfernt. Wie darf man denn mit gutem Gewissen
auf das gräulicheGemisch neuer Zierlinien und dilettantischerKnackfußiunst
schelten,das wir Tag vor Tag auf Anordnung einer wohlweisen Obrigkeit
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«als Marke aus unsere Briefe kleben müssen,wenn die Führer selbst nicht die

äußersteStrenge gegen sich wenden?

Henry van de Velde bleibt meisterlich, wo er dem Zweckund der nahen

Zierde beschränkterRäume und Geräthe dient; in Hagen sind Büchergestelle,

«Glasschränke,Thüren, so die im Arbeitzimmer und aus dem Malsaal, auf-

gestellt, deren sichereund ganz eigeneLinienführungnicht im Kleinsten anzu-

tasten ist. Er hat in diesen kleinen Abmessungen,bis zum Manchettenknopf
herab, eine erstaunlicheund fast untrüglicheFolgerichtigkeitin sich ausgebildet,
die ihn in diesem Bezirk vor jedem Jrrthum gegen sich selbst bewahrt: der

·Mathematiker,der in diesemKünstlerso mächtigist, wirkt hier nur bestärkend.
Von dieser ihrer besten Seite zeigte sich seine Kunst in einem Speise-

zimmer, das mit seinem vornehmen Farbenspiel zwischenWeiß und Silber-

grau zugleich ein gutes Sinnbild der kühlen Eleganz ist, die ihrer weltmäns

nischenLeidenschaftlosigkeitam Ehesten entspricht.Aber wo der Zweckim tiefe-
ren Sinn feierlich ist, gelingt ihr die Lösungnicht. Dem Museumsraum, der

sich hier aufthut, ist nachzurühmen,daß er, vielleicht zum ersten Mal, als

Rahmen für eine Anzahl bestimmter Kunstwerke entworfen und ausgeführt

ist, sich ihnen völlig unterordnet. Und wie köstlich,daß einem der stärksten

unserer Stittünstler, daß Ludwig von Hosmann dies gute Glück widerfährtl
Die Gemälde, die er uns hier schenkt,reifere, süßereFrüchte,als die je er

vom Baume seines Schaffens pflückte,Zeugnisse,Botschaftenvom Leben, vom

wahren Leben, von dem Leben jenseits des Alltags und jenseits unserer
keuchendem schwitzenden,verkümmerten Zeit, sind jeder pflegenden Sorgfalt
werth und lohnen sie hundertfältig. Aber ist, was hier als Ziel vorschwebt,
wirklich erreicht? Sind die flachen Nischen unterhalb der vorspringenden Bil-

derwand nicht übel gedrückt?Klingt das Verhältnißder Maße von oben und

unten rein? Und wo ist der Reiz der Linie oder Farbe, ohne den kein Werk

der zierenden,wie aller Künste sinnlichen,künstlerischenWerth hat? Die Leucht-

körper strömen ihn wahrlich nicht aus: sie sollen seltsam sein und vielleicht

gar heilig. Aber die Nützlichkeiträcht sich an ihrem fanatischen Verehrer und

sie wurden ihm unter der Hand zu Tramwagengriffen.
Zwischen der geschicktenund geschäftigen,zersplissenenund salonmäßis

gen Art Henrys van de Belde und der schwerengelassenenWucht von Peter
Behrens klafft eine weite Entfernung. Eins haben sie doch gemeinsam: ihre
Kühte. Jhnen wird nie zustoßen,daß ihre Kunst warm umfangend oder auch
nur« in einem Sinn in die Seele greifend auf den Beschauerwirkt: sie sind
Männer der unverbindlichenHöflichkeit.Aber damit ist auch die Grenze ihrer
Gemeinsamkeiten erreicht. Behrens war einmal, in seinen Anfängen, in Ge-

fahr, in einigeAbhängigkeitvon der LinienführungVan de Veldes zu gerathen:
Das Titelblatt, das er vor Jahren für die Zeitschrift für Dekorative Kunst
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entwarf, bezeugt es noch heute sehr deutlich: es ist nicht nachgeahmt,aber stark
beeinflußt.Er ist dann von der Zeit seines darmstädterHauses ab sehr eigene
Wege gegangen; seine Kunst hatte mehr als eine Wandlung: heute ist sie der

Henrys van de Velde in ihrem Grundzug entgegengesetzt.Behrens ist der Ver--

künder archaischerSchwere und geometrischerEinfachheit geworden.
Jn Wahrheit besteht eine Wahloerwandtschaftunserer Gegenwart mit den-

großenMaßender herrischenKönigthümeruralterZeiten. Der Jmperialismus und

Caesarismus der Staatskunst weisen am Stärksten auf diese uns sonst so ferne
und fremde Entwickelungstusezurück:so weit der Weg von den ruhmredigen
Jnschristen Ramses des Zweiten bis zu den Botschaften des Herrn Roosevelt
sein mag. NietzschesSchaffen und selbst gewisseErscheinungen der Forschung
unserer Tage haben ein GeprägeköniglichbeherrschterWissensmassen,das ein.

Seitenstückim Geistigen darstellt.l Die Bildende Kunst schicktsich an, diesem
Wesensng Bild und Geberde zu leihen: schon das Dreigestirn der Großen,
das über dem Streben des neuen Geschlechtesder Künstler leuchtet: Böcklin,
Puois, Watts, hat sichgegen diesen Pol am gesellschaftseelischenHimmel bewegt.
Der Palast der Justiz zu Brüssel,der als Kunstwerk nicht allzu hochzu schätzen
ist, hat sich schon vor Jahrzehnten von seiner Höhe wie ein Kastell der Ge-

rechtigkeit,mehr noch wie eine Zwingburg rächenderStrafgewalt über die wehr-

loseStadt gerecktund die breitere Wucht seinerUnterbauten erinnert an die schwere
Hand der Herrenkönigedes Orients. Es scheint, daß die starre Schwere, in

der der früheCaesarismus unseres Jahrhunderts, in der der ersteNapoleon das

SpiegelbildseinerArt fand und die meist sichan römischerWucht genügenließ,
zuweilen aber auch schon in Bau- und Zierkunst egyptischsarchaischeNeigungen
zeigte, für den Jmperialismus unserer Tage von Neuem auflebt.

Jn diesem Sinn zu bauen, zu zieren, ist im Grunde Behrens’Absicht.
Er müssteKönigsburgenvon düsterer,zwingenderPracht, Trauerdenkmale der

Großenunter den Menschen, Heilthümerzu Ehren starker und kalter Götter

errichtenkönnen: dann würde er den Drang seines innersten Wesens ersättigen.
Aber zwischenso fernen Zielen des inneren Wollens und den Ausführbar-
keiten unseres Lebens und besonders den Möglichkeiteneiner Aussteltung ist
ein quälend weiter Raum. Für Turin hatte Behrens ihn zu überschreiten

gewußt: den Abbildungennach zu schließen,muß er dort in den Uebergängen

zwischenstrengbezwungenerBildnerei zu eben so strenger, eben so bezwungener
Jnnenbaukunst die Mischung archaischerStarrheit und persönlicherWillkür

erreicht haben, die ihm so wohl ansteht. Die ganz liniirten Theilungen des

düsseldorferGartens, der unter seiner trostlosenUmgebunglitt, haben inzwischen
Formgedanken des Barock und Rotoko aufgenommen und neu belebt: in ihrer
Absichtlichkeitdem Kunstsinn jener Alter nah verwandt, in ihrer aller Natur-

begeisterungschroffentgegengesetztenAbsichtlichkeitsie noch übertreffend.Der



Deutsche Zierkunst. 307

Garten wird hier zum wohl umschränktenWandelgang; ihn zu erhalten, bedarf
es mehr noch des Zimmermannes als des Gärtners.

Behrens hat auch schon ehemals andere Stufen der Kunftentwickelung
auf sich wirken lassen: näher gelegene,doch immer ihm und uns verwandte:

so das Kaiserreichoder jene vorreoolutionären GrenzmarkenzwischenRokoko

und Directoire, an denen heute auch der verwöhntesteGaumen noch sich die

zarteften, zufammengesetzteftenFreuden bereiten kann. Das Eßzimmervon

Darmstadt, in der Linie, wie ich fand, das reichfte an eigenen Reizen, hatte

solcheStimmungen: gar nicht entlehnt, aber wahloerwandt und in diesemSinn-

beeinflußt.Aber es scheint,der- wachsendenStarrheit des Peter Behrens der

nun folgenden Jahre war die geschwungeneAnmuth dieser Linien zu grazil
und er ist dann immer geometrischergeworden bis in die Würfelung der Tisch-
gedeckeund die Muster der Fenstervorhängehinein. Die kunstgewerblicheAb-

theilung des Waarenhaufes Wertheim hat mehrmals in einzelnen Zimmern
Sammelwerke der auf dieseTonfolge gestimmtenZierkunst dieses eigenwilligen
und starken Meisters dargeboten. Jn Dresden hatte er ein Empfangszimmer
gleichenSinnes, von fast noch fanatischererFolgerichtigkeit,ausgestellt.

Dieses dresdener Zimmer weist eine graue Wandtönungauf, die durch-
fast fchwarzeStriche vielfach und im Wesentlichengradlinig getheilt ist. Diese

Theilung giebt dem Raum das Gepräge.Es ist zweifellos wieder ein archaisches:

Klänge von Susa, Perfepolis, mehr noch als von Memphis, von Assur werden

durch dies Tongemischheraufbefchworen. Jeder Gedanke an beflisseneNach-

ahmung, an knechtischenHistorismus bleibt fern: die Kunstgesinnung,die sich

so ausdrückt,ist kaum geschichtlich,geschweigedenn allzu geschichtlich Aber

gerade wer dem KünstlerBehrens gern auf seinen wechselnden Wegen folgt,
muß auf sein Fehlgehen hier mit erhobenemFinger deuten. Alle diese Geo-

metrie ist peinlich. Zuerst, weil sie in der Fläche als Linie haften bleibt und

nicht bild- und bauwerkmäßiggreifbar hervorfpringt. Zweitens, weil sie ihrem-
Wesen nach für ganz ungeheure Räume, für einen Thronsaal, nicht für eine

Stube berechnetist, weil sie, um zu wirken, in viel größerenAbmessungenauf-
treten müßte. Drittens, weil sie (und Dies ist der schwersteVorwurf) fast
jeden Reizes der Form entbehrt, an einigen Stellen sogar durch wirkliche
Jrrthümer in den Maßen entstellt ist. Die beiden erften Vorwürfe treffen
nur Zufälliges: die unumgänglicheBeschränktheitund Armuth der Ausführung,

wenngleich auch hier zu sagen wäre, daß der Zierkünstlergenug Mittel hat,

ihnen zu entgehen. Viel stärkerfällt die letzte Bemängelungins Gewicht,
denn sie berührtGrundsätzlichesund trifft sehr Vieles von der Kunstleiftung
des Peter Behrens in den letzten Jahren. UnzähligeMale hat sie, wie hier
wieder, Vierecke, Dreiecke, Kreise, als einzige oder doch völlig beherrschende-
Komponenten ihrerWirkung angewandt; und wie seltenhat sie durch sie Reize,,
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wie oft aber Nüchternheitund Langeweile hervorgerufen! Gewiß: auch die

Langeweile ist bei Behrens statuarisch, fast majestätisch,etwa wie wenn der

alternde Goethe füllendeHexameter in seineGedichteschreibtoder wenn er förm-

liche Briefe an kaiserlicheHoheiten verfaßt. Aber daßBehrens hier in Gefahr
ist, eine Berarmung über sichheraufzubeschwöremscheint mir eben so sicher.
Dreieck, Viereck, Kreis sind Formenausdrücke,die immer in Mischung mit

anderen, reicheren, weicheren erwünschteFestigkeit, immer für sich und allein

angewandt den Zweck der Folgerichtigkeitund der Härtezu erfüllenvermögen.
Aber lange mit ihnen allein Haus zu halten, wird auch einer sehr erfinderischen
oder sehr rücksichtlosenZierkunst kaum gelingen. Die Reizmöglichkeitensind
an Zahl und Wechselzu gering,Nüchternheitist unvermeidlich,völligerJrrthum
leichtmöglich.Solcher Jrrthum liegt in diesem Zimmer, meinem Empfinden
nach, vor, in den langen Vierecken der Theilung über Manneshöhean der

Sofawand, deren Längungeben das Auge verletzt,wenn es sie mit den kürzeren

ringsum vergleicht oder in der Aufstülpungder dunklen lisenenartigenLängs-
flächenauf die entsprechend breiten leeren Fortsetzungennach unten hin, oder

in dem noch unglücklicherenAufstoßensolcher Lisenen auf das leere Rechteck
über dem Sofa und der leeren Vierecke oben auf die breiten vollen Pilaster
des Ornamentesrechts und links am Sosa. Mit Alledem können der kräftige

Rundtisch, der längereTisch, Beide von starkerWucht, allein nicht versöhnen.
Fast möchteman bei einem so schöpferischenKünstlerwie Peter Behrens

annehmen, daß diesemMißlingen eher ein Kultur- als ein Kunstirrthurn zu

Grunde liegt. So viel Mechanisirung, wie diese Ziergeometrie voraussetzt,
vertragen wohl wirklich archaischeZeitalter, deren früheDespotien die Menschen,
wie Backsteine, zu den Pyramiden ihrer Reiche thürmten, aber nicht archai-
sirende, wie das unsere.

Die Männer vom Fach haben Behrens seiner dresdener Ausstellung
wegen hart gescholten, ihm einen reinen Mißerfolg vorgeworfen· Solcher

Meinung darf man nicht zustimmen. Behrens ist viel zu stark, als daßnicht

auch seine Jrrthümer noch denkwlirdigwären: er bleibt auch hier Einer, da

so viele Nullen um ihn versammelt sind.

Schmargendorf. Professor Dr. Kurt Breysig.-«·)

II")Ein Schlußartikelfolgt.
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Lindenberg und Liebenberg.

Mllerseelenstimmungl
Das zersprungeneGlück von Edenhall! Fallendes und-

moderndes Laub auf den Wegen des Parkes! Einsamkeit, bittere, bit-

terste Verlassenheit: Das ist die Stimmung im Schlosse zu Liebenberg. Ob

dem verlassenenSchloßherrnda nicht seltsame Bilder aufsteigen! Die Mark-

grafen von Brandenburg haben, seit sie auf dem märkischenBoden Fuß ge-

faßt haben, gar viele und vielerlei Diener gehabt: treue Männer und glatte,
gleißendeGünstlinge. Verschiedenfiel ihr Los: Ungnade oder Schaffot! Ob

der Literaturkundigevielleicht heute des Einen denkt, der einem anderen Zollern
nicht minder nah gestanden als er selbst seinemKaiser, des schönenund statt-
lichen Ritters Lindenberg, der Günstling Joachims des Ersten war? Eine

Fülle von Aehnlichkeitenund Parallelen bietet sich dar. Nicht in den beiden

Fürstenselbst. Der Kaiser ist kein Joachim. Gegensätzein ihrer ganzen Natur.

Aber der Kursürst hatte dem Ritter Lindenberg vertraut wie Keinem

in der Mark. Warum? Weil er eine ritterliche Erscheinungwar, ein Gold-

fasan unter den struppigenHühnern,elegant und gefällig,begnadet mit jener

unaussprechlichschönenund wohlthuenden Geste, die auch im schärfstenWider-
spruch ein erfreuliches, herzerlabendes»Ja« spricht und im kühnstenTrotz eine

warme Huldigung darzubringen weiß.
Joachim führte einen heißen,blutigen Kampf gegen seinen Adel. Er

wollte ihm den trotzigenNacken beugen und ihm das Wegelagernabgewöhnen.
Aber des KurfürstenGebote störten den Lindenbergernicht. Der schwangsich
in den Sattel und warf einen jüdischenHändler nieder. Und er muß sich

gefallen lassen, daß dieser Jude in der Nothwehr ihn in den Daumen beißt!
Und noch mehr: der kleine Jude findet den Weg zum Kurfürsten.Und

dann kommt ein Gerichtstag. Der Jude hinter dem Thron verborgen, der

Ritter stolz vor dessen Stufen, geschmücktmit allen Zeichen fürstlicherHuld.
Er leugnet und beschwörtseine Unschuld und doch wird er überführtdurch-
den kleinen Juden und den gebissenenDaumen.

Jch erzähleeinen alten Roman: wer ihn kennt, wird sichdes Bildes

erinnern, wie der »kleineJude« hinter dem Vorhang- steht und den Kur-

fürstenmit heftigenGrimassen auf den verletztenDaumen aufmerksam macht.
Die Gegner Hardens werden den Vergleich in ihrem Sinn deuten.

Mögen sies! Er kanns ertragen. Aber sie werden fühlen,daß sich die Zeiten
gewandelt haben· Der neue Lindenberg hat keine übermüthigeAdelspartei
hinter sich; sie hat wenigstensnicht mehr den stolzen, bei allen Fehlern ehren-
festen Trotz Jener, denen Joachim den Kopf vor die Füße gelegt hat. Mit

diesem Trotz hat sein Erbe nicht mehr zu kämpfen. Sie planen keine wilde

Jagd auf dunklerHaidr. Hofintriguen im Geist des Barock, statt Zornesröthe
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rosenrothe Schminke und ein Bischen Kamarilla im Stil des Zeitalters des

aufgeklärtenDespotismus.
Sie sind gestürztund man kann sieruhig ihrem Schicksalüberlassen.Aber

wie war es möglich,daß sie auf die gesundeund impulsivePersönlichkeitdes

Kaisers so lange Einfluß üben konnten?

Auch Das ist sehr begreiflich. Ein Los sondergleichenist ihm beschieden.
Er tritt als dritter Kaiser dem ersten Kanzler und Schöpfer des Reiches
gegenüber,dieser ihr Jahrhundert überwuchtendenRiesengestalt. Er erträgt
ihn nicht· Das war eine tragischeNothwendigkeit.Tragisch deshalb, weil die

Härte und Reinheit des großenKanzlers die zarten Gestalten der liebenberger
Tafelrunde seinem romantischenGefühl als die Repräsentantenechter Vasallen-
schaft erscheinenließen,als lauter Kuroenale und selbstRitter aus dem Artus-

kreis. All ihr Wesen und Thun war ihm Symptom unwandelbarer Ergeben-
heit. Statt des starren »Nein, Majestät«hörte er das ,,Zu Befehl, Majestät«
in allen Tonarten.

Das ist Fürstenlos, dem noch kein Monarch entging· Wie wenigehaben
so entschieden und königlichdie lästigeSchaar abzuschüttelngewußtwie der

Kaiser! Er machte dem Spuk ein Ende. Freilich nicht in so blutiger Weise
wie Joachim.

Wer die Geschichtenicht kennt, mag sie in Willibald Alexis’ »Hosen
des Herrn von Bredow« nachlesen. Ein entzückendesStück märkischenLebens.

Und wer traurig geworden über die letztenEnthüllungen,Der mag sichseinen
Optimismusauffrischen an dem warmblütigenBuch und seinemSchreiber.
Der kannte den Boden der Mark und seineLeute. Er hat sieuns gezeigt in

mancherleiZeitläuften.Ob er wohl auch unsere Tage geschilderthätte? Frei-
lich: jetzt sind in Potsdam die ,,Lederbiixen«in Mißkredit gekommen. Aber

dort donnerte lange das drastifche und gefürchteteWort des alten Soldaten-

-königsFriedrich Wilhelms des Ersten: »Bankheraus«. Es solltenicht wunder-

·nehmen, wenn es in der letzten Zeit öfters aus seiner stillen Gruft gerufen
hätte: ,,Bank heraus! Bank heraus!«

Und was that Joachim, der sichdurch den Lindenberger also betrogen
fand? Er wählte sich einen treuen, schlichtenmärkischenJunker zum Diener,
der ihm die Wahrheit sagen sollte in allen Fällen des Lebens: den Hans Jürgen
von Bredow. DessenRolle bei Kaiser Wilhelm freilichhat ein Anderer, zollern-
hafter Weise sein eigener Sohn, übernommen,der das Spinngewebewegfegte,
das sich am Thron des Vaters ansetzte. An ihm haben die treuen Diener

ihres Herrn ein frisches und gesundes Vorbild.

München. Richard Graf Du MoulinsEckart.

F
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Verhaeren.
Winile Verhaeren: La multiple spleniieur. Paris, Mercure de France

1907.

Leon Bazalgctte: Emile Verhaeren. (Les cel-ebrit(ås d’aujordhui) Paris,
Sausot FL Co. 1907.

Ob sie nicht lächelnwerden, in fünfzig,vielleicht schon in zwanzig Jahren,
«Alle,die dann in Revuen und Zeitungen von heute blättern werden, zu schauen,
was uns wichtig war, und die schon wissen werden, was uns hätte wichtig sein
sollen? Schaubühnenlichtblendet heute der Vielen Blick und unbemerkt bleiben, die

nicht nah der Rampe stehen, deren Werk, auf sich selbst vertrauend, nicht hin zum

Schauspieler geht und seine Hilfe erbittet. Ob sie nicht lächelnwerden, Die in fünfzig
Jahren? Denn wie viele sind heute in Deutschland schonhingewandt zu dem großen
Werk, das aus dem Boden unserer Tage stumm und langsam emporwächst wie

ein Baum. Ein Baum, schmächtigund kränklichzuerst, kaum den eigenen Boden

-umschattend, neugierig zu sich selbst niebergebeugt in ängstlicherBetrachtung im

Beginn und zitternd in den Stürmen, aber jetzt, hoch, blühend und breit, Ring
-an Ring um das sichere Herz iiber die Welt hinschauend, alle Winde und Wetter

der Ferne auffangend mit seinem starken Geäst und sie auflösend in wilde, rau-

schende Musik.
Ich rede vom Werk Emile Verhaerens, das schon aufgehört hat, nur noch

Dichtwerk zu sein und ein nationales Werk, von Emile Verhaeren, der ein Vlame

war und nun schoneiner jener großenHeimathlofen ist, die Allen gehören.Ein Lyriker
ist er, ein Nurlyriker, aber nicht im flachen Sinn mancher Unseriger, die ein Leben

lang flüchtigenEinfall in quadrirte Zellen zerpulvern, sondern ein Nurlyriker wie

unser Dehmel (der einzige ihm Kongeniale), der alle Kunstgattung in die lyrifche
umzwingt, der Novelle und Drama auflöst im Gedicht, das er dann, so bereichert,
schon eine neue Kunstform sein läßt. Seit Jahren sschafft Verhaeren in solchem
Sinn und seines ganzen Lebens Aufstieg ist in diesen breitausladenden, absichtlich
ungeglätteten,gigantischen Gedichten in ungesiigen trotzigen Linien felsartig auf-
gebaut. Und dieses neue Buch »La multiple splendeuk« scheint mir der Gipfel
Dessen zu sein, was ihm gelungen, und ein Gipfel zugleich unserer zeitgenössischen
Literatur. Denn wie ein Schlußstein ist es auch und schon ganz nah den hohen
Wolken, die von dem Himmel wissen und der Erde zugleich: es ist fo reich, dieses
Buch, in seinen Farben und so weit reicht sein Ausblick über unsere Tage hin, so
aufgethtirmt ist es mit der vulkanischen Kraft der Leidenschaftauf sich selbst, daß
wir heute von Verhaerens Werk wie von einem abgeschlossenen reden dürfen. Die

Dichtung Verhaerens bedeutet, nicht nur literarisch, eine der intensivstenkünstlerisch-
menschlichen Auseinandersetzungen mit unserer Zeit: und so, nicht nur literarisch,
hat sie ein Recht, betrachtet zu sein, als ein entschlossenes Gegenüberstelleneines

nur lyrisch schaffendenKünstlers gegen seine Zeit. Das scheint eine Selbstverständ-
Tlichkeitvorerst. Aber wer unsere Dichter auf den Zusammenhang mit den wirkt

lichen und nicht nur symbolisch-sublimirtenDingenihrer Umgebung untersucht, wird

merken, daß sie, aus dem Gefühl der Unzulänglichkeit,lyrisch noch nicht gewerthete
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Begriffe in ihrem vollen Reiz Wort werden zu lassen, an der neuen Schönheit in.

den neuen Dingen (nicht eigentlich achtlos, sondern eher ängstlich) vorübergehem
Nicht Paris, London und Berlin schildern sie, sondern römischeLandschaft, Brügge
und Venedig, Postkutschenfahrt scheint ihnen poeiifch und nicht die Lokomotive,

dieses ungefüge Fremdwort, das sich ihnen noch nicht recht in den (ich wexsz kein

anderes Wort) lyrischensJargon einpassen will. Verhaeren ist mit Walt Whitman
und Dehmel heute der Einzige, der sich entschlossen dem modernen Leben gegen-

übergestellthat· Jhm schien in einem begeisterten Hingeben an die Wncht dieser

äfthetifchnoch nicht abgegrenzten Erscheinungen die einzige Brücke, die von dem

zeitgenösfischenGefühl in die dichterische Welt hinübersührt. ,,’1’0ut nikssonter«

zuerst: Allem Stirn gegen Stirn gegenüberstehenund willig, wenn man sich un-

fähig fühlt, es zu bezwingen, sich von ihm bezwingen lassen. Wie Rilke einmal

herrlich gesagt hat: »Der Befiegte von immer Größerem zu fein.« »Aimer c’est;

asservi1·, admirer c’est grandir« heißt es in feinem neuen Buch und diese ekfta-

tifcheBewunderung, diese sessellose, vom glühendenGewäfser unterirdischer Leiden-

schaft stets genährte, immer wieder neuausbrechende Begeifterung hat hier unseren

Lebensdingen eine Größe gezeitigt, an der die engen Schranken einer rein literari-

schen Betrachtung nichts abbröckeln können. Alles lebt hier, grandios beleuchtet,
was uns umgiebt, die lauten Städte, die saufenden Züge von Pol zu Pol, die

befrachteten Schiffe, die ihre Last den Häer anvertrauen, das Gold in den Tresors
der Banken oder rinnend im Umlauf, die Börse mit ihrer Vampyrgewalt: hier-
oder nie ist Universalität gewonnen, die doch niemals ihren Stützpunkt,das mensch-
liche Gefühl, verliert und nie den Zusammenhang mit dem Land und dem Meer

und dem ewigen Firmament, das entgöttert niederschaut auf den Menschen, der

nun selbst das zielvoll Waltende nnd Wirkende geworden ist. Keine sanfte Schön--
heit, keine blumigen Thore sind hier aufgethan; es ist eine ,,äpke beaute3«, eine

Schönheit, abgerungen den Bitternissen und Krisen, eine Schönheit, nicht wie die-

griechische,dem Schaum des Meeres rein und hüllenlos entstiegen,sondern wie

ein Marmorblock vom Arbeiter aus dem Fels abgesprengt und vom Künstler erst
aus widerstrebender Masse geschaffen.

.

Manchen wird diese Schönheit vielleicht zuerst befremden, wenn er dieses-
Buch liest, ohne die früherenWerke Verhaerens zu kennen. Den verweise ich auf
das kluge, lebendige Buch Låon Bazalgettes, des tapferen Vorkämpfers für Walt

Whitman und für alle Wirklichkeitkunst in Frankreich. Wer Französischnicht ver-·

steht, kann Johannes Schlafs Studie in der ,,Dichtung«oder Berhaerens »Aus-
gewählteGedichtc« lesen, eine Uebertragung, in der ich zugleich versuchte, den Ents-

wickelungsgang des verehrten Dichters zu zeigen (Schuster Fx Löfsler 1904). Wer

in zeitgenösfischerLiteratur mitsprechen will, muß nun doch endlich Stellung zu

Verhaeren nehmen, der heute auf dem höchstenPunkt dichterischsmenschlicherEnt-

wickelung angelangt ist. Jn Frankreich nennt man ihn gern den ,,po’ete de de—

main-A Lassen wir es uns zur Ehre anrechnen, ihn in Deutschland heute schon als-

den Unseren erkannt zu haben.
Wien. Stefan Zweig.

«

O
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Das Reich der Seele.«)
ch bezweifle nicht, daß die Seele den Körper überdauert. Aber daß siesichdann

noch durch Handlungenbemerkbar macht: dafür haben wir bis heute keinen«

nnumstößlichenBeweis. Jch muß sagen, daß diese Annahme nicht wahrscheinlich
ist. Wenn die Seelen der Verstorbenen in unserer Nähe, aus unserem Planeten,
blieben, so würde diese unsichtbare Bevölkerung um 100 000 pro Tag, ungefähr um

-36 Millionen im Jahr, um drei Milliarden 620 Millionen während eines Jahr-
hunderts und um 36 Milliarden in einem Jahrtausend wachsen, wenn man nicht«

annehmen will, daß diese Seelen wieder in andere Körper auf der Erde wandern.

Wie viele Geistererscheinungen und Manifestationen bieten sich uns? Was

bleibt übrig, wenn man die Einbildungen, Autosuggestionen und Halluzinationen
streicht? Beinahe nichts. Ein so aufsaltend seltenes Vorkommen spricht gegen die-

Realität solcher Erscheinungen.
Man kann allerdings annehmen, daß nicht alle menschlichen Wesen ihren

Tod überdauern und daß im Allgemeinen ihr psychischesWesen so unbedeutend,
so klein, so nichtig ist, daß es fast gänzlichim Aether, im umgebenden Weltenraum

aufgeht, wie die Seelen der Thiere. Die denkenden Wesen aber, die sich der Existenz
ihrer Seele bewußt sind, verlieren nicht ihre Persönlichkeitund setzen ihren Ents?

wickelungkreisfort. Von hier aus könnte es ganz natürlichscheinen,wenn wir sie bei

gewissen Gelegenheiten hervortreten sehen. Müßten nicht die in Folge eines Rechts-
irrthums zum Tode Verurtheilten und Hingerichteten wiederkommen, um ihre Un-!

sschuld zu beweisen? Müßtendie hienieden ungerächtErmordeten nicht kommen, um«l

ihre Mörder anzuklagen? Wie ich den Charakter eines Robespierre, eines Saint-1

Just, eines Fouquier-Tinville kenne, möchte ich sehen, wie sie »sichan Denen rächten,
die über sie triumphirt haben. Mußten die Opfer von 1793 nicht wiederkommen-

um den Schlaf der Sieger zu stören? Von den 20 000 erschossenen Eommune-

kämpfern hätte wenigstens ein Dutzend den ehrenwerthen Herrn Thiers unaufhörlich
peinigen müssen,der wirklich zu viel Ruhm daran gesetzt hat, diesen Ausstand erst-
entstehen zu lassen, um ihn dann gewaltsam niederzudrücken

Warum kehren die von ihren Eltern beweinten Kinder nie zurück,-umsie zu

trösten? Warum verlassen uns die Wesen, die uns die theuersten waren, für immer?

Und die unterschlagenen Testamente? Und die mißdeutetenletztenWillensäußerungeu?-
Und die gefälschtenAbsichten? «"

V) Eamille Flammarion, der berühmteAstronom und Direktor der Sternwarte-»
in Juvisy bei Paris, läßt im Dezember (bei Julius Hoffmann in Stuttgart) ein Buch

ers cheinen,dem er den Titel ,,UnbekannteNaturkräfte-'gegebenhatund aus dessenSchluß-.
fapitel hier ein paar Vruchstückeveröffentlichtwerden. Ueber die fortzog naturelles in-
sconnues hat Flammarion schonvor vierzig Jahren geschrieben.Jetzt hat der Entdeckee
de1-Fixsternsysteme,der Mann, der den Mars studirt, die Lehre von der Radiotultur

verkündetund gezeigt hat, daß die Geradflüglerohne Kopf vierzehn Tage lebenkönnen,
den Rahmen feines Werkes wesentlich erweitert und das ganze Feld unerklärter Phä-,
nomenedurchforscht.·Nichtnur einhöchstlehrreiches: auch ein höchst,,spannendes«Buch;
in dem bewiesen wird, daß ,,an dem Spiritismus Etwas ist««.Als Motto steht vorn Hu-,
gos Wort: »Ein Gelehrter,der über Mögliches lacht, stehtdem Thoren nahe Wereiner,
Erscheinung nusweicht, ihr lachend den Rücken kehrt, versündigtsichein der Wahrheit-«-

24
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Ein altes Wortsagt: Nur die Toten kehren nicht wieder. Dieser Aphorismuss
enthält vielleicht keine unbedingte Wahrheit; doch sind die Gespenster selten, sehr

selten und man macht sichkein genaues Bild von ihrem Wesen. Kommen Gestorbene
wirklich wieder? Das ist noch nicht erwiesen.

«

Jch habe bis jetzt vergeblich nach einem sicheren Jdentitätbeweis in den-

Mittheilungen der Medien gesorscht. Auch begreift man nicht, warum die Geister
der Medien bedürfen, um sich zu offenbaren, wenn sie in unserer Umgebung leben.

Sie müßten einen Theil der allumfassenden Natur bilden. Dennoch scheint mir, daß:
die spiritistischeHypothese mit dem selben Recht wie andere ausrechterhalten werden-—

muß, denn alle Erörterungen darüber haben ihre Unhaltbarkeit nicht erwiesensks
Warum aber gehören zu diesen Offenbarungen immer fünf oder sechs Per-

sonen, die um einen Tisch herumsitzen müssen?Das ist auch nicht sehr wahrschein-
lich. Es wäre allerdings denkbar, daß Geister in unserer Nähe leben, denen es

unter gewöhnlichenBedingungen nicht möglich ist, sich sichtbar, hörbar und fühl-
bar zu machen, da sie nicht vermögen, leuchtende Strahlen, die unsere Netzhaut
treffen könnten, noch Schallwellen, die unserem Ohr zugänglichwären, noch Be-

rührungen hervorzubringen. Deshalb könnten gewisseBedingungen, welche die Me-

dien besitzen,notwendig sein, damit sie sich offenbaren Niemand hat das Recht, zu

leugnen. Aber warum so viel Zusammenhangloses?
Ich habe hier in meinem Schrank mehrere Tausend von ,,Geistern« diktirter

Mittheilungen Die Analyse giebt uns im letzten Grunde nur eine dunkle Ungewiß-
heit über die Ursachen. Unbekannte psychischeKräfte· FlüchtigeWesen. Dahin-
schwindendeGesichte. Nichts, was auch nur dem Geist faßbar wäre. Das ist nicht«
einmal so viel werth wie eine Definition in der Chemie oder ein geometrischer Lehr-
satz. Ein Wasserstossmolekülist im Vergleich damit ein Felsen.

Die meisten der beobachteten Erscheinungen, Geräusche,Möbelbewegungen,
Gepolter, Zittern, Klopfen, beantwortete Fragen, sind wirklich kindisch albern, ge-

wöhnlich,oft lächerlichund eher muthwilligen Knabenstreichen ähnlich als ernsten
Handlungen Das müssenwir zugeben. Warum sollten sich die Seelen der Toten

auf solcheWeise die Zeit vertreiben? Die Annahme scheint wirklichsinnlos. Zweifel-
los wechselt ein gewöhnlicherMensch nicht seinen intellektuellen noch seinen mora-

lischen Werth von einem Tag zum anderen; und wenn er nach dem Tode fortlebt;
kann man wohl erwarten, ihn so wiederzufinden, wie er vorher war. Statt Dessen:
wie viele Wunderlichkeiten und Ungereimtheiten!

Aber wir dürfen keine vorgefaßte Meinung haben und unsere erste Pflicht-
ist, die Thutsachen so festzustellen, wie sie sich darbieten.

Die unbekannte natürlicheKraft, die beim Heben eines Tisches in Thätigs
keit tritt, ist keine ausschließlicheEigenschaft des Mediums; sie ist, wenn auch in

verschiedenen Graden, allen Organismen eigen. Nur die Koeffizienten sind ver-

schieden. Zum Beispiel: 100 für Wesen wie die von Home und Eusapia, 80 für

«) Vor kurzer Zeit bemerkte ich einige Thatsachen, die eher zu ihren Gunsten
sprachen (Bulletin de la sociåtå d’Et-udes Psychiques de Naucy, Nov.—D6(-.
1906). Von diesen elf Thatsachen konnten die erste und die zweite durch den Dic-
tionnaire bekannt sein, die dritte und die fünfte aus Zeitschriften; aber die sieben
anderen lassen als beste Erklärung den Jdentitätbeweis zu-
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«andere,50 oder 25 für weniger Begünstigte;doch fallen sie ohne Zweifel niemals

auf Null herab. Der beste Beweis ist, daß es beinahe allen Gruppen von Expe-
.rimentatoren, die sich ernstlich mit der Sache beschäftigthaben, bei Geduld, Aus-

dauer und festem Willen gelungen ist, nicht allein Bewegungen, sondern auch voll-

ständiges Heben, Klopfen und so weiter zu erzielen.
Das Wort Medium hat kaum noch Existenzberechtigung, da nicht erwiesen

ist, daß es Vermittler zwischen den Geistern und uns gibt. Aber es mag beibe-

halten werden, denn die Logik ist in der Grammatik, wie in allem Menschlichen,
äußerst selten. Das Wort Elektrizität hat schon lange nichts mehr mit dem grie-
chischen Wort für Bernstein, (,,Elektron«) zu thun, das Wort Veneration (Verehr-
.nng) nichts mit dem Genetiv von Venus (Veneris), das Wort Unstern nichts mit

Stern, das Wort Tragoedie nichts mit »Bocksgesang«ways-s ödfz);und dochwers
iden diese Worte in ihrem angenommenen Sinn verstanden-s)

Jch wiederhole, daß die Bahn für alle erläuternden Hypothesen frei ist.
"Man bemerkt, daß die von Tischen diktirten Mittheilungen mit dem Geisteszustande,
den Ideen, den Ansichten, dem Glauben, dem Wissen, selbst den literarischen Kennt-

nissen der Experimentatoren in Beziehung stehen« Sie erscheinen wie eine Rück-

sftrahlung dieser Gesammtheit. Man vergleiche die im Haus von Victor Hugo in

Jersey ausgezeichneten Mittheilungen, die des Phalansteriucns von Eugåne Nus,
sdie der Astronomenversammlungen,die der Katholiken, Protestanten und so weiter.

Wenn die Hypothese nicht so kühn wäre, daß sie uns nicht annehmbar er-

scheint, so könnte ich mir vorstellen, daß die Konzentration der Gedanken ein ver-

gängliches,geistiges Wesen schafft, das die gestellten Fragen beantwortet und dann

entschwindet. Rückstrahlung?Das ist vielleicht der richtige Ausdruck. Jeder von uns

hat sein Bild vom Spiegel zurückgeworer gesehen, ohne sich viel darüber zu wun-

dern. Analysiren wir diese Thatsache. Je länger man dieses optische Wesen be-

·) Der Name Medium scheint auch ganz ungeeignet, wenn man bedenkt, was

er bezeichnen soll; er setzt voraus, daß die mit diesen Fähigkeiten ausgestattete
Person den Vermittler zwischenGeistern und Experimentatoren bildet. Wenn man

nun auch zugiebt, daßDies manchmal richtig ist, ists dochnicht immer so. Das Dre-

hen und Heben eines Tisches, sein Schweben, das Möbelverschieben,das Bauschen
seines Vorhangs, Geräusche verschiedener Art werden durch eine Kraft verursacht,
die von dieser Person oder von der Gesammtheit aller Anwesenden ausgeht. Wir

können wirklich nicht annehmen, daß dabei ein Geist immer bereit ist, auf unsere
Einfälle einzugehen. Und diese Hypothese ist um so weniger nothwendig, als die

vermeintlichen Geister uns nichts lehren. Unsere psychischeKraft ist beinahe die

ganze Zeit thätig. Die Person, die die Hauptrolle bei diesen Experimenten spielt-
würde richtiger Krafterzeuger, ,,Dynamogen«, genannt, weil sie eben Kraft erzeugt.
Das wäre der geeignetste Ausdruck für diesen Zustand. Er enthältAlles, was durch
diese Beobachtungenbestätigtwird. Jch habe Medien gekannt, die sehr stolz auf diesen
Titel waren und die sogar verächtlichauf ihre Kollegen herabsahen, da sie der

Ueberzeugung waren, von Augustin, Paulus oder Christus selbst gewählt worden

zu sein. Sie glaubten an eine Gnade des Höchstenund meinten, übrigens nicht
iohne Grund, daß, wenn solche Behauptungen von Anderen aufgestellt werden,vsie
zweifelhaft seien. Diese Eifersüchteleiensind natürlich sinnlos.
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.;«trachtet,das sich hinter-:dem Spiegel bewegt, um so mehr erscheint Einem dieses
Bild bemerkenswerthund interessant.· Wenn es nun aber keine Spiegel gäbe?«
Wenn wir diese großen Spiegel, welche die"Räume und Besucher wiedergeben,
nicht kennen würden, nie gesehen hätten und wenn man uns erzählte,daß Spiegel-
bilder, Rückstrahlungenlebender Personen, sich auf diese Art zeigen und bewegen
können,so würden wir Das weder begreifen noch glauben.

Die vorübergehendenVerkörperungen,die in den spiritistischen Sitzungen
hervorgebracht werden, erinnern häufig an das Bild im Spiegel, das nicht wirk-

lich ist, das aber dennoch existirt und das Original wiedergiebt. Das durch Pho-
tographiren erzeugte Bild gehört zu der selben Gattung und ist dauerhaft-»Das

unsichtbare Bild, das sich im Brennpunlt der Linse des Teleskops bildet, kann in

einem ebenen Spiegel ausgesungen und beobachtet werden, indem wir es durch das

Mikroskop des Okulars vergrößern; es nähert sichvielleicht mehr diesem, das durch
Konzentration mehrerer psychischerEnergien entsteht.

Man bringt ein imaginäres Wesen hervor, spricht mit ihm: seine Antworten

spiegeln fast immer den geistigen Zustand der Experimentatoren wieder. Und wie

wir mit Hilfe von Spiegeln das Licht, die Wärme, die Aether- und elektrischen
Wellen in einen Brennpunkt sammeln können, eben so scheint es zuweilen, daß die

Theilnehmer einer Sitzung ihre psychischenKräfte denen des Mediums, »desKraft-
·erzeugers", hinzufügen,daß sie sich an ihm zu Wellen verdichteu und so die Er-

zeugung eines mehr oder weniger materiellen, flüchtigenWesens fördern-
Könnten nicht das unterbewußteWesen, das Gehirn des Mediums oder sein

Astralkörper, das ätherischeFluidum, das geheime Unbekannte in den empfindenden
Organismen der Spiegel sein, den wir uns soeben vorgestellt haben? Und wäre-

es nicht möglich,daß dieser Spiegel auch die Wirkung einer entfernten Seele auf-
singe und wiedergäbe?

Es ist wichtig; diese partiellen Schlußfolgerungennicht zu verallgemeinern,.
da es uns schwer genug wird, sie zu definiren. ’Jch will nicht behaupten, daß
es keine Geister giebt; ich habe im Gegentheil Gründe, ihre Existenzanzunehmen-
Sogar gewisse,von Thieren,Hunden, Katzen,Pferden geäußerteEmpfindungensprechen
zn Gunsten des unerwarteten und beunruhigenden Vorhandenseins unsichtbarer Geister
und Kräfte. Aber als treuer Diener der Experimentalmethode meine ich, alle ein-

fachen, natürlichen,schon bekannten Hypothesen erschöpfenzu müssen,ehe ich zu an-

deren meine Zuflucht nehme. Leider zieht ein großerTheil der Spiritisten es vor,
der Sache nicht auf den Grund zu gehen, nichts zu untersuchen und sichzum Spiel-
ball nervöser Eindrücke machen zu lassen. Diese Menschen gleichen jenen braven

Frauen, die ihren Rosenkranz beten und dabei fest glauben, die Heilige Agnes und-

die Heilige Philomene vor sich zu haben. Das ist nicht schlimm, sagt man. Aber es

ist bloße Einbildung. Wir wollen uns nicht von ihr täuschenlassen.
Wenn die Elementel,Elementargeister, die Luftgeister, die Gnomen, die Larven,

von denen Goethe, darin Paracelsus folgend, spricht, vorhanden sind, so sind sie-
natürlich und nicht übernatürlich:sie sind in der Natur, denn die Natur umfaßt
Alles. Es giebt nichts Uebernatürliches.Die Wissenschafthat demnach die Pflicht,.
diese Frage so gut wie alle anderen zu prüfen.

·Wie ich schon sagte, haben diese verschiedenenErscheinungen mehrere Ursachen.
Die erklärende Hypothese, daßeine der Ursachen die Thätigkeit entkörperterGeister,
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der Seelen von Toten ist,-darf nicht ohne Prüfungabgelehntwerden--Oft scheint fie
die am Meisten logische zu sein. Es wäre von größter Bedeutung, sie mit unbek
dingter Gewißheit beweisen zu können, da die stärkstenEinwendungen sichgegen sie
erheben. Vor Allem müßten ihre Anhängerdie Schärfe der hier angewandten wissen-
schaftlichen Methoden billigen; denn je fester die Grundlage des Spiritismus wäre,
um so mehr Werth hätte er. Das naive Glauben nnd die Jllusionen können ihm
keine ernsthafte Basis geben. Die Religion der Zukunft wird die Religion der Wissen-
schaft sein. Es giebt nur eine Wahrheit. Man schreibt den Autoren häusigDinge
zu. die sie nie behauptet haben. Was mich betrifft, so habe ich mehr als einmal

Beweise davon gehabt; gerade auf dem Gebieteides Spiritismus. Jch würde mich
daher gar nicht wundern, wenn man mir nachsagte, daß ich nicht an die Existenz
der Geister glaube. Man kann diese Behauptung aber weder in dieser Arbeit noch
in irgendeiner anderen, die ich in meinem Leben verfaßthabe,beftätigtfinden. Jch
sage nur, daß die hier ftudirten physischen Erscheinungen nicht die Mitwirkung von

Geistern beweisen und wohl ohne solche, nur durch unbekannte Kräfte, die den Ex-

verimentatoren und besonders den Medien entströmen,erklärt werden können. Aber

diese Erscheinungen zeigen auch, daß es ein pfychisches Milieu giebt.
Was versteht man darunter? Sicher ist es recht·schwer zu begreifen, da es

sich keinem unserer Sinne darstellt. Eben so schwer ist es angesichts der zahlreichen
psychischen Erscheinungen, nicht daran glauben zu wollen. Was wird aus den
Seelen? (Wenn man ihre Fortdauer annimmt.) Wohin gehen sie? Man kann

antworten, daß die mit unseren materiellen Sinnen in Beziehung stehenden Vor-

stellungen von Raum und Zeit nicht deren absoluten Begriff«geben,daß unsere

Schätzungenund Messungen im Grunde nur relativ sind, daß die Seele, der Geist,
die denkende Wesenheit keinen Platz darin einnimmt. Doch kann man auch annehmen,
daß der Geist als solcher nicht exiftirt, daß er an eine Substanz gebunden ist, die
einen gewissenRaum einnimmt. Man kann auch denken, daß nicht alle Seelen gleich
sind, daß es höhere und niedere giebt, daß gewisse menschlicheWesen sich kaum

ihrer Existenz bewußt sind, daß die höheren,selbstbewußtenSeelen nach dem Tode

eben so wie im Leben ihre vollständigeIndividualität bewahren, ihre Evolution

fortsetzen können,von Welt zu Welt reisen, ihre Bedeutung durch aufeinanderfolgende
Verkörperungensteigern. Aber sind die anderen, die unbewußten Seelen am Tag
nach ihrem Tod weiter vorgeschritten als am Tag vorher? Warum sollte der Tod

sie irgendwie vervollkommnen? Warum sollte er aus einem Dummkopf ein Genie

machen? Aus einem bösen einen guten Menschen? Aus einem Unwissenden einen

Gelehrten? Aus einer Null eine Leuchte der Wissenschaft? Zerfließen nicht diese

unbewußtenSeelen, also die meisten, nach dem Tode im Aether und bilden sie nicht
eine Art seelischen Milieus, in dem eine sorgfältige Analyse sowohl geistige wie

materielle Elemente entdecken könnte? Wenn die psychischeKraft auf die bestehenden
Dinge zu wirken vermag, so verdient sie, daß wir uns mit ihr eben so beschäftigen
wie mit den verschiedenen Formen der Energie, die im Aether thätig sind.

Ohne also das Vorhandensein von Geistern durch diese Phänomene als er-

wiesen zu betrachten, fühlen wir doch, daß dies Alles nicht rein materieller, phy-
siologischer, organischer Natur ist, sondern daß es noch etwas Anderes giebt, das

bei dem heutigen Stande unseres Wissens noch unerllärt ist. Vielleicht werden wir

eines Tages bei unseren unparteiischen, unabhängigenUntersuchungen noch etwas
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weiter gehen können, wenn wir uns von der wissenschaftlichenExperimentalmethode
leiten lassen und nicht aus Voreingenommenheit leugnen, sondern nur Das zu-

geben, was durch hinreichende Beobachtung festgestellt ist.
Bei dem heutigen Stand unserer Erkenntniß ist es unmöglich,eine voll-

ständige,umfassende, unbedingt richtige, endgiltige Erklärung der beobachteten Phä-
nomene zu geben. Die spiritiftische Hypothese darf nicht ausgeschieden werden.

Immerhin kann man die Fortdauer der Seele als wahr annehmen, ohne deshalb
an einen physischen Verkehr zwischen Toten und Lebenden zu glauben. Deshalb
verdienen alle Beobachtungen, die diese Annahme zu bestätigenscheinen, die größte

«

Aufmerksamkeit des Philosophen.
«

Eine der Hauptschwierigkeiten dieses Verkehrs scheint mir in dem Zustande
der von körperlichenSinnen befreiten Seele zu liegen. Sie nimmt anders wahr-
Sie sieht nicht, hört nicht, fühlt nicht. Wieikann sie also zu unseren Sinnen in

Beziehung treten? Das ist ein Problem, das beim Studium der seelischen Offen-

barungen nicht vernachlässigtwerden darf-
Wir halten unsere Jdeen für Thatsachen Das ist unrecht. Die Luft er-

scheint uns nicht als fester Körper; wir durchdringen sie ohne Anstrengung, wäh-
rend wir nicht durch eine eiserne Thür dringen können. Die Elektrizität wieder-

um durchdringt das Eisen; für sie ist die Lust ein undurchdringlicher fester Körper.
Dem Elektriker erscheint ein Eisendraht als eine Röhre, die die Elektrizitätdurch
den undurchdringlichen Luftfelsen leitet. Glas läßt keine Elektrizitäthindurch,wohl
aber Magnetismus. Fleisch, Kleidungstücke,Holz lassen die X-Strahlen durch, wäh-
rend sie durch Glas nicht dringen können.

Wir empfinden das Bedürfniß, Alles zu erklären, und wir wollen nur die

Thatsachen anerkennen, für die wir eine Erklärung gefunden haben. Das beweist
aber nicht, daß unsere Erklärungen Etwas werth sind. Wenn man die Erfindung
der Telegraphie, die Möglichkeiteiner augenblicklichen Verbindung zwischenParis
und London vorausgesagt hätte, so wäre Das nur als Utopie betrachtet worden.

Später hätte man es nur unter der Bedingung zugegeben, daß ein Draht beide

Stationen verbinde, und eine Verbindung ohne Draht für unmöglicherklärt. Jetzt,
wo wir die drahtlose Telegraphie kennen, wollen wir ihre Theorie zur Erklärung
aller Erscheinungen anwenden. Warum denn mit aller Gewalt diese Erscheinungen
erklären wollen? Warum müssen wir uns denn in kindlicher Weise einbilden, daß
wirs bei dem heutigen Stande der Wissenschaft können?

Die Physiologen, die behaupten, in dieser Sache klar zu sehen, erinnern an

Ptolemaeus, der hartnäckigdarauf bestand, über die Bewegungen der Himmels-
körperRechenschaftabzulegen, währender noch an dem Gedanken der Unbeweglichkeit
der Erde festhielt; an Galilei, der die Anziehungskraft des Bernfteins durch die

Verdünnung der umgebenden Luft erklären wollte; an Lavoisier, der gleich dem

Volk den Ursprung der Meteore im Gewitter suchte und sie leugnete; an Galvani,
der in seinen Fröschen eine besondere organische Elektrizität zu erblicken glaubte»
Jch bringe sie jedenfalls in gute Gesellschaft und sie brauchen sich nicht zu beklagen.
Wer aber fühlt nicht, daß diese so natürlicheSucht, Alles erklären zu wollen, nicht

gerechtfertigt ist, daß die Wissenschaft von einem Jahrhundert zum anderen Fort-

schritte macht, daß das heute noch Unbekannte später erklärt sein wird und daß es

manchmal sehr angebracht ist, abzuwarten?
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Die Phänomene, von denen wir sprechen, sind Manifestationen des Univer-

saldynamismus, mit dem unsere fünf Sinne uns nur sehr unvollkommen in Ver-

bindung bringen. Wir leben inmitten einer unerforschten Welt, in der die psychi-
schen Kräfte eine noch sehr ungenügend beobachtete Rolle spielen. Diese Kräfte
stehen höher als die Kräfte, die gewöhnlich in der Mechanik, Physik und Chemie
analhsirt werden; sie sind psychischerArt, haben etwas Lebensvolles und in ge-

wissem Sinne geistigeFähigkeiten. Sie bestätigen,daß die rein mechanische Er-

klärung der Natur unzureichend ist und daß es im Weltall noch etwas Anderes

als die sogenannte Materie giebt. Nicht die Materie, sondern ein zugleich dyna-
misches und psychischesElement regirt die Welt. Die Zukunft wird lehren, welches
Licht die Ergründung dieser noch unerklärten Kräfte über die Erkenntnißder Seele

und die Umstände ihres Ueberlebens zu breiten vermag.
Andere Argumente haben gezeigt, daß die Seele wirklichgeistiger Natur ist,

eine voin Körper unterschiedeneWesenheit. Diese Argumente können unserer Lehre
nicht schaden; obgleich sie bestätigen,obgleich sie die Wirkung psychischerKräfte in

den Vordergrund stellen, lösensie das große Problem noch nicht durch so materielle
Beweise, wie wir sie fordern. Doch wenn das Studium dieser Erscheinungen noch-
nicht Alles ergeben hat, was man davon erwartete, noch nicht Alles, was es ergeben
wird, so muß man anerkennen, daß es den Rahmen der Psychologie bedeutend er-

weitert und daß die Erkenntniß des Wesens der Seele und ihrer Fähigkeiten sich
unwiderruflich und in ungeahnter Weise entwickelt hat.

Jn der Natur, überall, wo Leben ist, in den Jnstinkten der Pflanzen und

Thiere, im allgemeinen Geist der Dinge, in der Menschheit, im kosmischenWeltall

giebt es ein psychischesElement; und dieses offenbart sich uns immer mehr durch
die modernen Studien, besonders durch die Untersuchungen über seelischeFernwirss
kung und durch alle Beobachtung noch unerklärter Erscheinungen. Dieses Element,
dieses Prinzip ist der heutigen Wissenschaft noch unbekannt; aber es wurde, wie

ähnlichein so vielen anderen Fällen, von unseren Vorfahren schon geahnt· Außer
den vier Elementen Lust, Feuer, Erde, Wasser nahmen die Alten noch ein fünftes,
immaterielles an, das sie ,.animus«, Weltseele, seelischesPrinzip, nannten. »Noch-
dem Aristoteles,« schreibt Cicero, »an die vier Arten materieller Elemente erinnert

hat, glaubt er, noch ein fünftes annehmen zu müssen, aus dem die Seele entsteht;
denn da der Gedanke und die geistigen Fähigkeiten in keinem der materiellen Ele-

mente leben können, so muß man eine fünfte Art zulassen, die noch keinen Namen

erhalten hat und die er die ·s«cieThätigkeit«(Entelechie) nennt: die ewige und fort-
gesetzteBewegung-« Die vier materiellen Elemente der Alten sind von der modernen

Forschung analysirt worden. Vielleicht ist das fünfte die Grundlage aller anderen«
Der selbe Redner citirt noch den Philosophen Zeno und fügt hinzu, daßdieser Philo-
soph nicht das fünfte Prinzip annahm, da es dem Feuer ähnlichsei. Aber allein
Anscheine nach find Feuer und Gedanke Zweierlei.

Vergil schreibt im sechsten Buche seiner Aeneide die wunderbaren Verse, die

Jedem bekannt sind:
·

Principio ooelum ac ten-as camposque liquentes
Lucontemque globum Lunas Titaninque astra

spikitus intus alit, totamque infusa per artus

Mens agitat molem, et mugnc se corpoko mit-ost-
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Martianus Capella spricht, wie alle Autoren der ersten Jahrhunderte christ-
licher Zeitrechnung, von dieser leitenden Kraft und nennt sie auch das fünfte Ele-

ment; er bezeichnet es auch mit dem Namen Aether. Der römischeKaiser Julian

Apostata, der den Parisern wohlbekannt ist, da er bei ihnen, in dem von seinen

Vorfahren erbauten Thermenpalast, im Jahre 360 zum Kaiser ausgerufen wurde,

rühmt dieses fünfte Prinzip in seiner Rede zu Ehren der Königin Sonne und nennt

es bald Sonnenprinzip, bald Seele der Welt oder intellektuelles Prinzip, bald Aether
öder Seele der physischenWelt. Die Philosophen verwechseln dieses psychischeEle-

rnent nicht mit Gott und der Vorsehung. Ihnen erscheint es als ein Theil der Natur.

Die unbekannten Naturkräfte, von denen hier die Rede war, stellen nur einen

ganz geringen Theil der wirklich vorhandenen dar. Es gibt noch sehr viele andere.

Das menschlicheWesen ist mit noch wenig erforschten Fähigkeiten ausgestattet; die

bei den Medien, den ,,’Krafterzeugern«,gemachten Beobachtungen lassen sie jetzt in

den Vordergrund treten, eben so wie den menschlichenMagnetismus, die Hypnose,
die Telepathie, das Sehen ohne Auge, das Zweite Gesicht. Diese unbekannten psychi-
schenKräfte verdienen in den Kreis wissenschaftlicherUntersuchung gezogen zu wer-

den. Sie stehen noch in der Zeit des Ptolemaeus und harren ihres Kepler und

Newton; wir müssen sie endlich untersuchen.
·

Noch viele andere unbekannte Kräfte werden sich nach und nach offenbaren.
Die Erde und die Planeten bewegten sich in vorgeschriebenenBahnen um die Sonne,

während die astronomischen Theorien in ihren Bewegungen nur eine komplizirte
Zusammenhanglosigkeitvon neunundsiebenzig Kristallsphären sahen. Der irdische
Magnetismus umgab unseren Erdball mit seinen Strömungen bereits vor der Er-

findung des Kompasses, der es Uns zeigte. Die Schwingungen der drahtlosen Tele-

graphie waren vorhanden, ehe man sie auffing. Das Meer brauste gegen die Ufer,
ehe einOhr es vernahm. Die Sterne strahlten durch den Aether, ehe ein mensch-

FichesAuge sie betrachten konnte. Diese Beobachtungen beweisen, daß der bewußte

Wille, der Wunsch und daneben das subliminale Bewußtsein außerhalb der Grenzen
unseres Körpers in Thätigkeit sind. Es handelt sich um Fähigkeiten der Seele und

nicht um Eigenschaften des Gehirns. Das Gehirn ist nur ein Organ im Dienst des

Geistes. Dem Geist gehören die physischenKräfte an und nicht dem Stoff. Das

Wesen der menschlichen Seele bleibt für die Wissenschaftnoch geheimnißvvll-
Es ist recht bemerkenswerth, daß die Schlußfolgerungen dieser Arbeit die

selben sind wie die im ,,Inc.onnu«, die sich auf die Erforschung der Thatsachen
der Telepathie, der Kundgebungen Sterbender, der Fernwirkungen, der ahnungvolleu
Träume und so weiter gründen. Jn dem älteren Buch kann man die folgenden
Sätze lesen: Die Seele besteht als wirkliches Wesen, unabhängigvom Körper. Sie

ist mit Fähigkeitenausgestattet, die der Wissenschaft noch unbekannt find. Sie kann

ohne Vermittlung der Sinne Fernwirkungen ausüben. Die Schlußfolgerungendieser

neuen Arbeit stimmen mit denen meiner früheren überein, obwohl die hier unter-

suchtenThatsachen von den anderen durchaus verschieden sind. Hinzu kommt jetzt
noch der Satz: Jn der Natur giebt es ein psychische-sElement, das sich auf ver-

schiedene Weise bethätigt und dessen innerstes Wesen uns noch verborgen ist.
JuvisysParis.

«
Camille Flammarion.

W
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Admiralsgartenbad.

Wirbrauchen uns vor den Amerikanern nicht mehr allzu sehr zu schämen.Herr
’

Adolf C. Eberbach hat den Beweis erbracht, daßman sichauch im Deutschen
Reich zum ,,K’ontroleur«einer Aktiengesellschaftausschwingen und das »kontrolirte«

Unternehmen aussaugen kann. Was man den Harriman und Genossen drüben vorwirft,
daß sie ihren übermächtigenEinfluß auf große Komplexevon Aktienunternehmen
ldazu verwendet haben, die Kapitaliender Gesellschaften ihren privaten Zwecken
dienstbar zu machen, Das bildet, mutatis mutandis, auch den Gegenstand der gegen

Herrn Eberbach erhobenensAnklage Der mit reicher Phantasie lind nicht gewöhn-
lichem Unternehmergeist ausgestattete Herr wollte die gute »Konjunktur in Hotels«
ausnützen; leider mit fremdem Geld. Das war der Fehler. Die Rücksichtlosigkeit,
mit der er seine Gegner im Aktienkrieg niederzwang, ging über das in solchen Fällen

Uebliche nicht weit hinaus. Alte Tricks, die mit wechselndemErfolg angewandt wer-

den. Eberbach hielt sichstets im Hintergrund und ließ seine Strohmänner für sich ar-

beiten. Er wußte genau, daß das Gesetz nur eine Haftung der Direktion und des

Aussichtrathes kennt; deshalb verschmähteer so gefährlichePosten und überließ sie
Anderen. Ein seinem Winke gehorchender Vorstand und ein nicht minder unselbstän-

diger Aussichtrath haben ihm die Kastanien aus dem Feuer geholt und werden wohl
für die Thaten ihres Herrn und Meisters eines Tages noch zu büßen haben.

Eberbach ist bei allen großenHoteltransaltionen der letztenZeit genannt wor-

den· Er und seine Gruppe verschasften sichEinfluß auf die Kaiserhof-Gesellschaft, auf
das Monopol und das Terminushotel, auf die Admiralsgartenbad-Gesellschaftund·
sdas mit ihr vereinigte Savoy-Hotel. Eberbach wollte ein Riesenhotelerrichten, dessen
Front sich vom BahnhofFriedrichstraße bis zur WeidendammerBrücke erstrecken
sollte. Der Plan besticht den ersten Blick. Warum sollte an die Stelle der vier ver-

schiedenenHotels, die jetzt auf diesen Grundstückeuder Friedrichstraße stehen,nicht ein

einziges Unternehmen treten? Der an Verkehr reichste Bahnhos Verlins, mit seinen
in der gebotenen Erweiterung liegenden Zukunftchancen, konnte die Rentabilität

eines solchen Riesenhotels immerhin sichern. Aber die Sache hatte auch eine üble

Seite. Da Terminus, Monopol und Admiralsgartenbad drei selbständige,von ein-

ander getrennte Unternehmen sind, wären bei dem Uebergang der Grundstückean

den geplanten Hoteltrust große Zwischengewinne zu zahlen gewesen·Am Bahnhof
"

Friedrichstraßehat der Boden höherenWerth als in der Wuhlhaide (der »unver«-
diente Werthzuwachs«spielt dabei eine große Rolle);" das Geschäft ginge also in

die Millionen Und wer so gescheit war, sich in den Besitz der Aktienmajoritätoder

des Hauptantheils an den zu übernehmendenHäusern zu setzen, Der konnte den

Rahm bequem abschöpfen.Eberbach hätte,wenn ihm das Hotelgeschäftgeglücktwäre,

sehr großeZwischengewinne eingesäckelt:und da die Minderheit der Aktionäre des

Admiralsgartenbades und mit ihr die frühereVerwaltung des UnternehmensAdolfs
«

Schlauheit zu würdigenwußten, lehnten sie seine Anträge glatt ab. Das nützte
aber nicht; im Juli siegte die Gruppe Eberbach in der Generalversammlung Aus

der Direktion und dem Aufsichtrath des Admiralsgartenbades verschwandenalle
Gegner Eberbachs und an ihre Stelle traten »modernen«Menschen die auf Eber-

bach als auf den Messias blickten. Der wurde nun der unumschränkteGebieter über
die AdmiralsgartenbadsGesellschaft; und jetzt schreitsie, die vorher recht gut rentirte,

25
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mit zitternder Stimme nach Sanirung. Jm Laufe von drei Monaten ließ sich Eber-

bach vom Admiralsgartenbad ,,Darlehen«im Gesammtbetrag von über 272 Mil-

lionen Mark auszahlen. Die Generalversammlung wurde nicht ein einziges Mal

um dieser Bagatellen willen bemüht und der harmlose Aufsichtrath erklärt, er habe-
von den Darlehengefchäftennichts gewußt. Nach der letzten Bilanz hatte der Aufsicht-
rath, der Ende Juli dieses Jahres zurücktrat,eine Tantieme von mehr als 15 000 Mark-

bezogen. Die neuen Herren werden kaum billiger »gearbeitet«haben. Daß sie aber

in beinahe vier Monaten nicht einmal zu einer Sitzung zusammengekommen find,
war nicht hübsch; von Aufsicht kann« man da eigentlich doch nicht ernsthaft sprechen.

Die AdmiralsgartenbadiGesellschaft arbeitet heute mit einem Grundkapital
von 5,10 Millionen Mark. Jm Januar 1905 wurden die 1,50 Millionen Mark

Aktien des SavoyiHotels übernommen. Das Admiralsgartenbad hatte in den letzten

zwölfJahren steigende (freilich nicht gerade überwältigendgroße)Dividenden ge-

zahlt. Dann kam Eberbach und machte unter die Vergangenheit einen dicken Strich.

Auf seine Veranlassung erhöhte die Gesellschaft ihre Schulden um nicht weniger als

drei Millionen Mark. Sie nahm auf ihre Grundstücke2,21 Millionen neuer Hypo-
theken und verpfändeteder Nationalbank für Deutschland die als »unveräußerlicher"

Besitz zu- führenden1,50 Millionen Mark Aktien des Savoy-Hotels für den Betrag.
von 813 000 Mark. Eberbach hat, wie in einer Erklärung des Aufsichtrathes fest-
gestellt worden ist, von der AdmiralsgartenbadiGesellschaftein Darlehen von 2524000

Mark erhalten. Da aus den erwähnten neuen Belastungen des Unternehmens aber-

eine Summe von über 3 Millionen Mark erzielt wurde, müßtedie Verwaltung noch
angeben, was aus den restlichen 500 000 Mark geworden ist. Sind die etwa auch
in die Taschen des Herrn Eberbach gewandert? Die Darstellung des Aufsichtrathes
ist ein Dokument seelenvoller Harmlosigkeitund sichereAnwartschaft auf das Himmel-
reich gewährender Einfalt. Der Aufsichtrath stecktsich hinter den Vorstand. Der

habe »zur Vorbereitung des von der Verwaltung geplanten Zusammenfchlusses der

benachbartenHotels ohne Zustimmung oder Kenntniß des Aufsichtrathes oder ein-

zelner Mitglieder an Herrn Adolf C. Eberbach, dessen Vermögensverhältnisseder

Vorstand für sehr günstigehielt, Darlehen gegen Zusicherung der Einlieferung von

Aktien der Monopolhotelgesellschaft und einer Hypothek von 200 000 Mark auf dem

Terminus-Hotel gewährt· Nur der Vorsitzendedes Aufsichtrathes hat, nach der Ge-

währung einzelner Darlehen, davon Kenntniß erhalten.-«Der Vorstand hat seine-
Annahme, daßEberbach in guten Vermögensverhältnissensei, als ausreichende Sicher-
heitfür ein Darlehen von 272 Millionen betrachtet. Eberbachist offenbar bescheidener
in der eigenen Werthschätzung;denn er lieferte bis heute nur 252 000 Mark Mo-

nopolsAktien ein und überläßt es der Verwaltung, ihre Bemühungen, ,,weiter·eAktien

sowie die Hypothek zu erhalten«, fortzusetzen Herr Eberbach wird sich, unter den

veränderten Umständen,gewiß kein Bein ausreißen,um seinen Verpflichtungen gegen

die AdmiralsgartenbadsGesellschaftnachzukommen Daß der Vorsitzende des Auf-
sichtrathes, der erst ,,nach«Gewährung der Darlehen von diesen GeschäftenKenntniß
erhielt, nicht sofort Lärm schlug, ist eine in ihren Motiven nicht klar erkennbare

Zurückhaltung,die das Verschulden des Aufsichtrathesnicht herabtnindert. Heute
muß man annehmen, daß der größteTheil der an Eberbach gegebenen Summen ver-

loren ist. Das Grundkapital des Admiralsgartenbades dürfte also auf weniger als

die Hälfte des Nominalwerthes reduzirt sein und der Werth der Stammaktien,die
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heute 49 (60 Prozent weniger als am Jahresanfang) notiren, ist damit wohl eher
zu hoch als zu niedrig geschätzt.Beide Aktienkategorien (2,85 Millionen Stamm-

aktien und 2,25 Millionen Vorzugsaktien) haben beträchlicheEinbußenerlitten, obwohl
Eberbach und seine Leute anfangs den Kurs zu halten suchten. Die künstlichen
Manipulationen, die zur Sicherung des Trustprojektes führen sollten, haben schließ-
lich die Katastrophe bewirkt. Jst die Hälfte des Grundkapitales verloren, so wäre
diese Thatsache unverzüglicheiner sofort einzuberufenden Generalversammlung mit-

zutheilen (§ 240 des Handelsgesetzbuches). Bis zu der für den siebenten Dezember
einberufenen AußerordentlichenGeneralversammlung wird es der interimistischen
Verwaltung wohl gelungen -sein, Klarheit über die Lage der Gesellschaftzu schaffen
und vor allen Dingen den Werth der Antheile der Velvedere G. m. b. H. festzu-
stellen. Die Hotel Velvedere G. m. b. H.- wurde im April 1907 mit einem Stamm-

kapital von 600 000 Mark gegründet. Gründer waren die Union-Baugesellschaft
auf Aktien und die Norddeutsche JtnmobiliensAktiengesellschaft; Schauplatz der Grün-

dung war das Bureau der Nationalbank für Deutschland, die überhaupt im Fall
Eberbach eine zwar nicht sehr riskante, aber nicht gerade glänzendeRolle gespielt
hat. Eingebracht wurde in die neue Gesellschaft ein von der Union-Vaugesellschaft
mit 560 000 Mark bewerthetes »Recht«,das am Weidendamm 1 und la gelegene
Grundstückzu dem durch Uebernahme von Hypotheken zu berichtigenden Kaufpreis
von 1,55 Millionen zu erwerben, und 25 Prozent einer von der Norddeutschen
Jmmobiliengesellschaft zu leistenden Bareinlage von 40 000 Mark. Für die Antheile
der Belvedere-Gesellschaft, die später auf Herrn Eberbach übergingen, hat die Ad-

miralsgartenbadsGesellschaft 1,40 Millionen Mark gezahlt. Jn diese Transaktion

muß mit grellstem Lichtstrahl hineingeleuchtet werden; hier scheints im häßlichsten
Sinn amerikanisch zugegangen zu sein. Das Admiralsgartenbad hat für 1,40 Mil-

lionen das bloße »Recht«auf die Uebernahme eines Grundstückeserworben, dessen
Werth merkwürdigrasch gestiegen ist. Wohlgemerkt: nur das »Recht«,nicht das

Grundstück- Am achtundzwanzigsten März 1907 wird der Union-Baugesellschast
das Recht eingeräumt,das GrundstückWeidendamm 1 und Ia für 1,55 Millionen

zu erwerben; am zehnten April 1907 verkauft die Union das »Recht«auf den Er-

werb für 560 000 Mark an die BelvederoGesellschafh am fünftenAugust 1907 be--

schließt die Verwaltung des Admiralsgartenbades, das erwähnte»Recht«für 1,»40
Millionen zu übernehmen. Dieses »Recht«hat im Lan von vier Monaten einen

Werth von 1,14 Millionen Mark bekommen. Jn der selben Zeit ist das Grund-

stückam Weidendamm um den selben Betrag, von 1,55 Millionen auf 2,69 Millionen,
im Werth gestiegen; denn wenn die Admiralsgartenbad-Gesellschaft es heute er-

wirbt, hat sie um die 1,14 Millionen, die sie die Antheile der Velvedere-Gesellschaft
kosteten, mehr bezahlt, als der Kaufpreis des GrundstückesEnde März 1907 allein-·

betrug. Der Zwischengewinn (1,14 Million) vertheilt sich auf die UnioirsBaugesells
schaft, die hinter ihr stehende Nationalbank für Deutschland und auf Herrn Eber-

bach. Hat Eberbach die Antheile der Belvedere-Gesellschaft für 600 000 Mark über-T

nommen, so hätte sein Zwischengewinn bei dem Verkauf des Unternehmens an das

Admiralsgartenbad 540 000 Mark betragen. War er aber schon an der Gründung
der Velvedere G. m. b. H. selbst, hinter den Coulissen, betheiligt, so hat er noch
mehr verdient. Jn jedem Fall wars ein recht ansehnlicher Profit.

Der Aufsichtrath des Admiralsgartenbades scheint auch diese Schiebung sür
25sc
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unbedenklich gehalten zu haben. Er sagt in seiner Erklärung, daß durch den Er-

werb der Antheile der Belvedere G. m. b. H. das GrundstückAm Weidendamm ,,mit
einer Hypothekenbelastung von 1,55 Millionen thatsächlichEigenthum der Gesell-

schaft geworden ist«. Jn Wirklichkeit muß die Gesellschaft erst die llxz Millionen

Mark Hypotheken ablösen, bevor sie Eigenthümerin des Grundstückeswird. Jn-

zwischen hat sie aber beinahe so viel, wie der ganze Kaufpreis beträgt, für das »Recht«

zum Erwerb der Häuser bezahlt. Davon erzählt uns der ahnunglose Aufsichtrath
nichts. Eben so wenig darüber, daß der Besitz des GründstückesAm Weidendamm

für die AdmiralsgartenbadsGesellschast doch nur dann einen Werth hat, wenn das

Riesenhotel gebaut wird. Danach siehts heute nicht aus; die Million ist also einem

Phantom geopfert worden. Wenn sie die Häuser übernimmt, verliert die Admirals-

gartenbad-Gesellschaft dabei 340 000 Mark. Die Verwaltung der Union-Baugesell-
schaft hat den Gesammtwerth von Grund und Boden und Gebäuden ans 2 354 000

Mark geschätzt;kauft die Admiralsgartenbad-Gesellschaft, so kostet sie der gesammte

Komplex 1,55 Millionen plus 1,14 Millionen gleich 2,69 Millionen; daraus er-

giebt sich ein Verlust von 340 000 Mark. Das hat Eberbach ihr angethan.
Solamen miseris, socios habuisse malorum. Auch die Kaiserhof-Gesell-

schaft ist aus den Beziehungen zu Eberbach wohl nicht ganz ohne Wunden davon-

gekommen. Sie hat Eberbachs Atlantic-Hotel in Hamburg, ein Objekt von 6 Millionen

Mark, übernommen; den gezahlten Kaufpreis kennt man noch nicht genau· Eberbach
hat mit seinen phantastischen Plänen bei der Bankwelt nicht viel Gegenliebe gesunden-
Nur zwei Institute, die Kommerz- und Diskonto-Bank und die Nationalbank für

Deutschland, halfen ihm dadurch, daß sie die Aktien der ihm nahestehendenGesell-
schaftenbelcehen. Die Kommerzbank erklärte, sie habe von ,,Eberbach und Konsorten«

272 Millionen Mark zu fordern; die Nationalbank hat die 172 Millionen Mark Aktien

des Savoyhotels lombardirt, obwohl sieunveräußerlich,also auch nicht lombardfähig
gewesen sein sollen. Die Kommerzbankhat die Aktien der Admiralsgartenbad-(sicsell-
schIft mit 80 Prozent beliehen. Daß sie diesen Werth heute nicht mehr haben, sagte ich
schon. Wiegroß schließlichder Verlust sein wird, den die Bank durch das Engagement
erleidet, wird diesKursentwickelung lehren. Jedenfalls haben sichdie beiden Banken

in der Eberbach-Afsaire nicht mit Ruhm bedeckt. Die Leiter der Institute mußten
merken, mit welchen eigenartigen Mitteln Herr Eberbach die Durchführung seines
Planes betrieb; und wenn sies merkten, durften sie nicht mit ihm gehen. Wir werfen
den Amerikanern vor, daß ihnen der Zweck jedes Mittel heilige, und fordern, daß
man bei uns wenigstens das Dekorum wahre. Das müssennamentlich Banken thun,
denen das Publikum sein erspartes Geld anvertraut. Depositenbankdirektorenmüssen
ihrHaus rein halten und dürfen sich selbst von hohem Zins nicht in zweifelhafte
Geschäftelocken lassen; bei Gefahr der Vertrauensentziehung . . . Und das neue Ho-
tel? Einstweilen kommts wohl nicht dazu. Herr Lorenz Adlon kann ruhig schlafen.

Den Aktionären des Admiralsgartenbades bleibt der Regreß gegen Vorstand
und Aussichtrath Das Gesetz bietet die Möglichkeit dazu, verbürgt aber keinen Er-

folg. Wieder drängt sichder Vergleich mit Amerika auf. Oft hörten wir in letzter
Zeit, die Yankees müßten ihr ,,«verrottete»s«Aktienwesen von Grund aus reformiren;
ichweißnicht,ob wir Grundhaben, aus unser »System«besonders stolz zu sein. Lad on.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M- Hart-en in Berlin- — Verlag det Zukunft in VII-litt
Druck von G. Bernstein in Berlin-
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Verlag von Wiegandt öz Grieben (G. K. sarasin)
in Berlin sw. 11.

Alexander Herzen, Erinnerungen
Aus dem Russischen übertragen, herausgegeben und eingeleitet
von Dr. Otto Buck. 2 Bde. Mit 3 Porträts M.10.—;geb. M. 12.50·

J .-J . Rousseau, Bekenntnisse. III-IF
aus dem Französisehen übertragen von Ernst Hat-ät. 8708eiren.

Biogsam in Leder gebunden, in Taschenformac M. 10.—.

«

Vier Gespräche überKo we Fo das schöne und die

Kunst. (1815—).Neu herausg. nncl eingeleitet von Rudolf Kllktz.

M. lU.—; geb. M. 12.—.

Ludwig Tieek, Die Reise ins Blaue
« «

SochsrosnancisclmN()vullon. Ausgewähltumleimhlnelns gen-icon v. with. nie-sama M. 4.50; geh M. 6.50.

Hermaml Kurz, Die sehartens

mättleks stOfksl HissXngkOizIstts

Paul Ilg, Bediente M. 3.—;gsk,. M. 4.—.

Ilermann Butte, Drei Einakter.
M. 3.—: geb. Jl. 4.—.

GarlAlbn Bernoulli, Lueas Heland.
Hund«-un M. I3—: gile M. 4.——.

conrad Ferdinand Meyer. HEFT-;
und stsin Nat-Mass. l«-lan(,-1c von Allg. Lnnglncds()r. M. 6.50;
geb. M. 7.T)U.

Jung-stilling, Briefe an seine
Freunde. M. 3.—; geb. M. 4.—.

« Wilhem Holzamer, lm Wandern
Und werden. Essais M. 3.50; geh. M. 4.5().

II»«..
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«

Union-ücherschrank
der einzig zweckmässige Schrankit

Ihre Bücherei wächst, der Schrank auch! Die

Abteile passen aufeinander und nebeneinander-

lllustiiertes Preisbuch 387a kostenlosu. portokrei.

Heinrich Zeiss, Frankfurt a. M.
(UNIONZEISS) 36 Kaisekstr. sc-

Telegr.-Adr.: Unionzeiss, Frankfurt-main.

Achten sie auf Firma und Hausnummer.

WieFcllliizisicll lISkFülllllllckWi· IMIIIlliltllli lllillllllsttiliklisck
llllklllllliokkcliilistlklleficikkMIUMTZ

Einfach dadurch. dass er sich den Garantien-wen ,.sedaubelk« merkt und nur

dieses altbewährte, bereits 27 mal prämiierte sammelbuch erwirbt. Er hat dann Ge-

wissheit. ein wirklich neues und vollständiges Album zu erhalten, welches me ver-

altet. nie wieder umgeklebt zu werden braucht, sondern ständig durch Nachträge er-

gänzt werden kann. schaubeks Permanent-Briefmarken-Album, dessen neue um

20 Druckbogen vermehrte 30. Anklage soeben erschien, ist das einzige Aibum. welches

ausGrund v. Sent’s neuen Postwerts . kommen die ungemein praktischen
zeicliemkatalog 1908 bearbeitet Pekmanenbhusgaben mit aus-

ist und dem Sammler alle die be- wechsetbaren Blättern (Preise Von

deutenden Vorteile dieses mass— M. 16.— an bis 2lO.—) in Betracht,
gebendsten aller Kataloge bietet. dadiesenieveralten,sondern durch
ln allen Preislagenbiszu M.210.— die alljährlichen Nachträge in

per stück lieferbar, mit 5325 resp. Einzelblättern mühelos in l-2 stun-
7005 Abbildungen versehen. bietet den ergänzt werden können. Kein
es Raum für sämtliche sammelbe- anderes Album bietet diese prak-
rechtigten Postwertzeichen. Für tische Ergänzung. Als gangbarste
grosse u. vorgeschrittene Sammler Aus aben seien emplohle..:
o. F. Lucis-- No. 96, 2 seit. bedr» Leinenbd. m. auswechse b· Blätt. M. 16.— c. F- Lucke

G·r«n-12-ll. No. 90, 1 seit. bedr» 2 Leinenbde. m. auswechs. Blätt. . W-— G- II- Dzkls
YHJPFUSFNo. 1

» , holzsreies Papier, 2 Leinenbde. lechlåFs
s:s«,thch mit auswechselbaren Blättern . . . . . . - R-- säh-DIESES

Himm- No. 2. lseit· bedr., holzir. Papq 2 Moleskinbd. m. aus- Albums

wechs. Blätt. M.38.—. Teuere Ausg. lt. Katalog·
Für mittlere sammler liefert der Verlag Albums mit

Markenkatalog zu M. 1.75 bis M. 6.— lür 7299 bis 14000 Mar-

ken. Ferner Albums zu 10 Pf. bis M l.50 für Anfänger.

Verlangen sie den 80 Seiten starken Gratis-l(atalog über Albums
und snminlersBedarksartikel schaubek-Alt)ums sind zu be-
ziehen durch alle Buch-, Papier— u. Briefmarken-Handlungen.
Gegen Vorl1er-Einsendung des Betrage-s erfol tFranko-Zusendg.

innerhalb Deutschland Oesterreichåjngarnvon

O. F. Lücke-, li.n.l1.ll..Leipzig,lieatgitingHil.
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ULLSTEle

NWELTGEScHlCHTE
Die Geschichte der Menschheit, ihre Entwicklung in
staat und Gesellschaft, in Kultur und Geistesleben

herausgegeben unter Mitarbeit von 23 hervorragenden Gelehrten von

Professor Dr. von Pflugk-Harttung
Archivrat am KöniglichGeheimen Staatsarchiv zu Berlin

Keine Weltgeschichte im alten sinne des Wortes will dieses Werk sein, keine
blosse Aufzählung von Kriegen und schlachten, von Fürsten und Königen, von

höfischen und diplomatischen Verwicklungen will es bieten. -— Was es gibt, ist
unendlich mehr, ist eine Darstellung des gesamten menschlichen Strebens und

Wirkens nach jeder Richtung hin, ist schlechthin die »Geschichte der Menschheit«.
tMit dem Herausgeber Professor Dr. von Pflugk-Harttung haben sich drei-

undzwanzig der hervorragendsten Gelehrten zur Abfassung dieses monumens

talen Werkes verbunden. Von der Urzeit, die der Beitrag von Ernst Haeckel

veranschaulicht, bis zur unmittelbaren Gegenwart, die in Karl Lamprecht ihren
Darsteller gefunden hat, werden sämtliche

«

Epochen der Menschheitsgeschiehte
von ihren berufensten Kennern geschildert. Unterstützt und veranschaulicht wird

sdie schilderung durch Tausende von Jllustrationen, bunte und einfarbige
Tafeln,«Darstellungen nach alten zeitgenössischen Kupferstiehen und Holz-
schnitten, Flugbliittern, Karikaturen, Karten, Miinzen etc. Langjiihrige, eifrige
Arbeit in Bibliotheken und Archiven, in Klöstern und Museen, im lnland und
im Ausland, hat es ermöglicht, ein Jllustrationsmaterial zu veröffentlichen, wie
es in einer solchen seltenheit und Vollständigkeit noch nie geboten wurde.

»Ullsteins Weltgeschiehte« erscheint in zwei Gruppen: ,,ÄltereZeit«, ,,Neuere
Zeit«. Jede Gruppe umfasst 80 Lieferungen a 60 Pfennig oder 3 Bande
a 20 Mk. in dem von Prof. Franz von Stuck entworfenen 0rjginnl-Einband.
Von der ,,Neueren Zeit«, die zuerst zur Ausgabe gelangt, ist der erste

Band soeben erschienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen-

Die weiteren Bande erscheinen in halbjährlichenZwischenraumen. Lassen sie sich

den ersten Band von ihrer Buchhandlung vorlegen oder verlangen sie reich illu-

strierten Prospekt oder kostenlose unverbindliche Ansichtssendung der l. Lieferungl

VERLAG vON ULLSTEIN s: Co, BERLIN
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Anfang 7Usz Uhr.

Freitag. d. 29., sann-meij d. 30.-11..som1tag, Ajlabendljch 8 Ujm
den 1. und Montag. den 2.J12. 8 Uhr.

Was Mk wollt lllls lllllss lllllll selilll
.

Grosse Revue in 4 Acten (l4 Bildern) von

.1ttl. Freund. Musik von Victok llollacndek

l Guido Thielscher a. l). B. IVitlmey a. D.

K a m m S II S n i S l O.
« B. bat-wand a. D. Jos. Gian1piet1-o.

llemsy send-et X Its-Ei Massen-!

Freitag, d. 29x11. 8 U Syges u. sein Ring il»0»8-klesjkpht EDUUÄLJPPUFFLCUSE
sonnabend. d..·30-ii. u. sonntag,d. l.J12· 8 U.

Frühlings Erwachen. Gabst-Si
Montag, d. 2.-12. 8 U Marquis von Keitn

weitere Tage siehe Anscl1lagsäjule.

v O

.

«

«
Potsdamerstr. 127

FOIIeS-Bekgekc Direktion: Schneider-bunten
Vat-i(5t0-Intime Tägi.ll—2 sonntags-U
Jägekstkasse 63a. Te1.1,4739. —.—.»...--»»»»»»

» .. ,

., »...-

Ahcncks ach ulIPI

«WDl i l a B a 1- k y
l

m ihrem Repertojr
Friedrichs-en l65 Ecke Bellt-anstr-

Täigljcli 11 bis 2 Uhr Nachts
.s

o

9N Tulby n. svengall ?.
Dir. Rudolph Nelson

und die anderen

Atkkzwktjonen
Fritz Griinl0aum.

Vor-verkan von 11 Uhr an der Kasse. salome·»ljak0(119
am künstl. lllartonottontheateU

Aktiengesellschaftklik kitllmlllesilzvekweklung
sW.ll, Königgrätzer-strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

- Terrains, Baastellen, Pakzelliekungsem -

I. u. II. Hypotheken, Baugelcler, bebaute Grundstücke.

- sorgsatne facltmäanisclte Bearbeitung —

Hotel und Cafå

Dokottteeultok
Weingrosshandlung. Direktion: Richard Zernik
Berlin lllllll. 7, Dorotheenstr. lllo. 22 und Eingang Georgenstr. No. 24,

,

neben dem-Wintergarten.’-

.

z BelleFuEEtELTSYLAEMLOs—-

Robes-Manteaux
»

Salon elegantespurisek
eexellecliakis-unclSirussen-lotletlen. lienltoilenen



30 xlovrmbkr 1907. — Die Zulkunjn —

YET9«

EEklillck-Th2lljek-MZSIISII

Gebr. Herrnfeld-Tl1e
Die Anton und Don-it
Herrnfeldschu Noviläjt

mit den Autoren Anton und Don

Vorverknnf täglich von

lleute und folgende Tage Abends 8 Uhr-

l)uzu die sepnree-At"kzire: Es lebe das Nachtlabeni

atelJ Kommandantenstr. 57.

-

« Operetten-Bur108ke.
, Musik von L. ital-

at Herrnield in den Hauptrollcn.
11—2 Uhr (Tneaterkasse).

Rlslliss Illclllclc
Freitag, d. 29s11. 8 U. Vetter untl solt-L I

sog-um« d. .«io.-11.s U. Ein Ismmea..eim!
(N 0 r u: Agntss sorma)· i

sonntag. d. LJIL 8 U platt-ist Dlngdalenal
(’k(1 a r a: Agnes sormaj

’

sonntag, Nachm. J Uhr. Nachts-Syl-
Vteiiere Tage siehe Anschlagsäiule

Theatekkoliescttjikicet
Unienstr. l32,Ecke Friedrichs-tr-

. Rabbi Meseritscti .-
Bunter Teil.

. Geteilte Liebe .
Anfang c Uhr.

instit-leinqu in Berlin
Freitag. den ZWlL u. Montag. d. 2.J12. s U

Husareniieber
Sonnab» d. 30.J11. und sonntag, d. l,12. 8 U.

Onkel Bernicke.
sonntag, den 1.«-l2. Nachm. 3 Uhr.

Itu spetslittgssnest.
Weitere Tage siehe Anzenlagsåiule

Fisectkwitnetmxischauxaietnaax
1skei18g. d. 29·-11. 8 U. Weiter-kaut

sonnen-such d. 30.«1. 8 U. NachtasyL
sonntag, d. i.-12. 8 U. Kriemhilds Rache.

sonntag, Nachm. a U. Nathan der Weise-.

Montag, den 2112 8 U. Brüder-check

Weitere Tage siehe Anschlagsäu1e.

X50HP
DekTourenwaLen
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Das schönste Weihnachtsgeschenk

für die Jugend sind unzweifelhaft die physikalischen Experimentiekkästem
Mein Prachtkatalog 6 bietet eine reichhaltige Auswahl hierin.

Influenzmaschiiieii mit
NebenapfaratemElektromotore, »so-winke Apparate für

Zdiitgenversnclie. drithtlose elegrsaphie, Dampfmaschine-« Noth-lie, Lat.
mag-, Elektr. Dampf- und Uhlsa-e1-ks-Biseiibaliiien, Kisieiiiatogisisplien etc-

Elektr. Schwachslrornartikel iiir Telegkaliliies und Telephon-Anlagen mit sämt-

lichen liinzelteilen hierzu siehe Preisliste S-

Elektr. Taschen- und Kaiidlamjieii mit Batterien und Akkumulaloren siehe Preisliste 9»
'

0 t« h A t lt. P
·

-

kkliz sllktlll,«.pvkkssf1dLiszt-TMHlllllekslllcll19,Rillllclllllll
Für 0esterr.-

'

Ungarn lxpWähringerstrasse 48 (Ständiges Musterzjmrner)

verfasser
"

»M--

von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten ÄIUUCUIIIE
·wir. zwecks Unterbreilung eines vorteilhaften

Worslkhlageshinsichtlich Publikation ihrer —-

·

h:
· « ·

·et e m

zslljcgelgglth
uns m ver

sich-as unwiderruflich Evens-her mich-Jes-
. . löscl c

« ·

0 tw
is, Waise-Watz, Aehlin-Mlme-sso'owi

Mmae W Mm Mc wo

.

"

lc
Modernes »e«agsb«rsea« Wurst »Ganz-J-

Mär

å 60 coll, 40 000, 25 000llsupigsvimae
M . usw. sind inballes

Fort mit- uck FUWU Lotterieirescliäften und den durch Plskste
"

kenntlichen Verkaufsstellen zu habes-

t- Isllisss. sit-lich Voöstr. 17.

—

Die neue schreibmaschlne

Ishslsplstti L

ist das schreibwerkzeug für jedermann

Preis H» 28»-
sie fahren-gut

Ohne Erlernung sofort zu sch-eiben. i

keine Weichgurnmitypea mlt

Auswechselhares Typenrad für alle sprachen. D 98
Ein Muster deutschen Erliiitluiigsgeistes r.
seit der kurzen Zeit der Einführung viele

tausend Maschinen verkauft. Buckpulvck
III-Mr- Pmsxx u.A«e«e,-Fchrei«be» Hat u. Mao. z init Prämicnhons. kiir Ell davon eins Vase ti.

Instia XVI-h Bamberger E Co, sielefeliler liniisperchengraiis unii tranlw von

Fabrik feinmech. Appakate stratrnann d- llllsyer. Ahlefeld-
Dlllychcn 21. Lindwurtnstrasse 129,131.
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cLAiiA nüuceiiiiiiiiics Mist-: -

erscheinen irn Verlage von F. A. LATTMANN, GOSLAR in feiner Anat-MI-
die eie zu Geschenk-strecken besonders geeignet mache-.

ch BEKENNE
DlE GESCHICHTE ElNER FRAU

Preis broschiert 3 Mit-, gebunden 4 Mk-

Dst ZAI -«-m-- . . Ein berauscherides

Buch, stark wie das Leben . . . Ein Be-

henntnisbuch von eminentem Lebenswert.
Zis- mss »wir-» . Das beste Buch,
wes in den letzten Jahren geschrieben ist.

»wAc i-i Au F «

Preis breschiert 2 Mk., gebunden 3 Mk.

Bescheka Ost-»a- Arzseiser . · . Wir

sehen es leuchten und lohen und schreiten

an der Hand einer tre.en Führerin in

heiss ersehntes Lend-

XM Peierzåmnstte Zeiss-»F - . · Mit

grosse-n Beifall aufgenommene Sie-dichte-

WlNTERsAAT
LETZTE GEchHTE

Preis broschiert 2 Mk» gebunden I Mit-

Die Z-« »Wie-s- . - . ln den Gedichteisk

ist eine schlichtheit und Tiefe. vsie sie

sonst nur des Volkslied het.

Die Am« Zeit Gast-safti- . . . Ferm-

schone« liraftvolle Gedichtt

ln Vorbereitung neue Aussage-

R OTE l-( R E s s E N
Preis broschiert 2 Mk., gebunden 3 Mk-

Die Werke sind durch jede But-n-

haridlung zu bestehen oder direkt

Ermahnung-
Gebt Suren Mädeln und den Buben
nur poetho’s prelsaft aus Gaben.U

vorn Vers-ge F. A. Lettrnenn, cost-r-

Poetko’s Apfelsaft ist lliissiges, frisches Obst.
ideales Gesundheitsgetränlc für Rinden

Versand jn Kästen å 30 Fl. zu 40 Pf., Auslese zu

50 Pf. pr.Fl. exkl. Gl. ab Gaben. Den Herren Aerzten Probeklasclien umsonst.

Mei- Hbstinenzler nicht mag sein
Dei- trinke poetho’s Apfels-»ein

Naturreines Erzeugnis höchster Vollkommenheit-
Auslese Ei 50 Pl. pro L. exkl. Gebd. ab Gaben.

rein. Unbegrenzt haltbar.

Nervöse, Genesende.

D

wärts å 30 Pf.
Poetko’s Apfelsekt und Poetko’s Beerenvveine marschieren überall

«

ln Berlin erhältlicli in Flaschen und Gebinden
bei Erieh Linkwitx, W., Gleditschstr. la.

FSITL Poet-Iw- Guben is.

voran. Prejsliste postfrei.

Alkoliolfrei. Natur-

Von 35 L. auf-

Des schönste und vornehmste

Weihnachtsgeschenlc
für jede

musikalisch«- Familie!

lrn Verlag von Rob. Form-ki- in Leipzig,
Tal-Stral3e l9, erschien soeben;

Autographen -Albun1
in Liedern

moderner Meister
enthaltend je 1 vollständiges Lied mit Pianos

tortebegleitung von

d’Albert, Draeseke, Huinperdinck,
Kienzl, A. Mendelssohn, Reger,
Reinecke, Rheinberger, A. Ritter,
schillings, sinding u. Richard strauB

in der kacsimilierten

0riginalsllandsohrikt
der Komponisten nebst deren Porträts und

Namensziigen.
Text deutsch-englisch—kranzösisch.

Preis 5 lIlaIslh -

ln künstlerischem Einband.
zu beziehen durch jede But-h- und

illiisikallenhandlunz

Unter günstigsten Zalilunzsbes
dingungen u. in allen Preislngen
otkekieren wir Konversationss

Lexika
in nur neuesten Aulis-gen

Ebenso liefern wir alle in Kata-
logen, Prospekten angezeigt-en

Bücher
auch fachwissensehattL Inhalts,
zu den oftizielL Original-Laden-
preisen gegbequememonatliclie

Teilzaliluiig
Bezugsbedingungen u. spezial-
ketaloge 5968 bitten wir unter

Angabe des in Frage kommend.

Literaturgebletes zu verlangen.

Bialit froiiiittBroslaiill
Akademisohe Buchhandlung-.
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B«b- I sind ntcht besser-, aber
ls e e teurer als meinchids

schnuckeufcllc »Mutte-
Eisbär«s, feinftc Salot1tcpvirt)e,itseutifcu ge-
reinigt, geruchlos, blendend weiß od. silber-
grau, etwa 1 (1m;1roß, s M. Borlagen 6 u.

7 M» bei 3 Stet. frk. Prosp. mit Anerkenn. fr.

Photograph.
,· Apparate

Projektions-Apparate
·

Goorz - Trisdoks BinOOlOs w. Heim-, Lan-mühte No. es.
bei Schneverdiugen.Ferngläser

— 0perngläser.
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Katalog P kostenfrei.
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lslanseatisehen Verlag Max sehrötler Elektklsche Rllkcll
habet-H 4· v.l.GEroekmanmUrestten.Mosczinskystr.6.M.

Eine Reform-Naturheilkunde, womit jeder
seine kur im eigenen Heim ohne Berufs·

störung machen kann. Prospekte über Selbst-

behandlungsapparale gratis und franco. Gross-

artige Erfolge aktenmässig nachweisbar-

«

DIle k.Lichtlei-DIE-Pfo
H r!

d«

r
·

W

Kein Kranker und Nervensenwachek
lasse unversucht die

Veilangen sie unseren Hauptkatalog

« ehst- ntch Bund-« I staats heult-stets und
Inder-a Neuheit-n von csrl Brandt jr.,
Gcssnitygstrast zu haben In all. bester-es

spiolwsrsnsåuehlftsn srlsliliolh

kaufe wiss-s
Wolilbekönnulicher Unvetfälfchtet

1905kr Motiv-tinzu 70 ilsg.
p Ltrz im. Faß v. 30 Ltr. od. p. Fl. ni-

Glns In sttzu 12 Flaschen an. Preis-l- u-

kl. Probe umf. 2 gr. Vrobch geg. Mk. 1.90
fraufu. C. 0. Rühlamnm Weinkcllcrei,
Coblenz a. Rh. 463.

L Unternehmen für

Zeitungsausschnitte

Wien l, concorrliaplatz 4,
liest i lle hervorragenden Tagesjournale, Fach-

uud Wochenscliriflen aller staitten und ver-

sendet an seine Abonnenlen
«

Zeitungs-Ausschnitte

il WWW
Atrstillirllehe Prospekte

mit gerichtl. Urteil u. ärth Gutachtei

gegen Mk. 0.20 für Porto unter couverc
» , » .

hml Gassen. lcijln u. täti. No. 7t). uber Jedes gewunschte «1hema.

— krospecte Statis-

. Bekannter Verlag übern. literar. Werke aller

Art. Trägt teils clie Kosten Aeuss. günst.

Bedingungen. Olferten sub. J. 205. an

llaaseustejn G Voglek A.-G., Leipzig.

Lesen sie das 290 seit-en Starke ausführliche- Werk

I MADE-M
von Dr. med. pl. Zooneüpzz spevialarzt in Gent No. 12. Preis Mk. 1.80

dar-eh alle Buclihantllssngen miet- (lj1-elkt vom Verfasser-.

W sie kiinnen nicht schlafen? M s

EI- sie können doeh schlafen? U I

e men die nur bei Seltluklosjgkeit. Neurasstlt anse. Dlizkäno
: . (ges. gesc11.), ärztlicherseits glänz. l)egutacl1tet.
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Das beste der Neuzeit, gänzlich unschädlich.

cablscvals e Nisus-—- e
-

·

»

Castor. K. Br. Lecith. valer.

Generaldepot fiir Deutschland: llitssuslpApotliekh Strassbukg 23 (Blkm.ss)·
Alleinclepot für Berler Löwen-Apotheke, Jerusalemekstrasse 30.
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musikkkemwenie geki-
auf schnellste n. leichteste Art das

Klaviersfielenohne Notenkenntnlsse fast umsonst erlernen

wollen. erfahren lNäheres dchh TIEin ts, Kapellineister, Altona a» B. 60. Friedenstr. 60.

llklsmus
llinocle:.

Welt-variie.
.

Zu beziehen durch alle optischen Handlungen, Kataloge gratis und iranko.

llalllgllnwertllltllltlastllgllllstaltwim. Emil lluscl1,i.-ti..llatllenollt

Gesoltäftlioho Blittejlungen.
Benanlt erkessAutomobil DäkigiggezslIåflzjszbszstfz
das Berliner Handelsregister eingetragene Firma mit dem sitze in Bot-litt W., Mohkcsp

sSttsaSSe 23, welche sich speziell mit dem Verkauf der riihmlichst bekannten und ancii bei

uns in Deutschland sehr beliebten Renault-Automohile befassen wird Die Direktion
der Gesellschaft besteht aus dem Herrn Georges serey, Mitglied der Direktion der

Antomobil-Werke R e n a u it Frer e s in Paris und dem in Automobiiistenkreisen wohl-

bekannten Herrn Gustav Freund. bisheriger General-Vertreter der Ren ault Auto-

mobile in Berlin.

Eines der schönsten und seelenvollsten llausslnstrumente ist unzweifelhaft
das Harmonian. Tausende von diesen schönen Instrumenten werden jährlich gekauft,
untl doch wiirde noch mancher zur Anschaffung eines solchen übergehen. wenn die Ge-
wissheit vor-banden wäre, dass er spielen lernt. Diese ist heilte für Jedermann

gegeben durch die wunderbare Erfindung der ,,Hakm0nista«. Mit diesem geniai kon-
struierten Harmoniun1-spiel—Apparat, dessen Preis mit 250 Vortragsstiicken zudem nut-

30 Mark beträgt, kann Jedermann ohne Vorkenntnisse sofort 4stimnijgliakmonjuin
Spielen. Ausfiihrliche illustrierte Pros ekte velsendet gratjs das bekannte Ha monium-
Haus Aloys Plain-, lloijiot«ekaat, old-h

w
«

l l
«

Wenige Wochen vor Weihnachten spricht man selbst-
z . verständlich .von Geschenken und davon, dass es mit-

unter sehr schwer ist. ein passendes Geschenk zu finden. Und doch giebt es eine grosse
Anzahl von Gegenständen, die jedermann gebrauchen kann und die jedermann gern nimmt.

Ueberall willkommene Geschenke sind z B. R eisekoffer. Reisetaschen, Ne-

cessa ires, sonstige Lederart ikel, Kupfer-Bowlen, Palinenständer oder
»ein anderer der vielen kunstgewerblichen Gegenstände. «l’errakotten,
echte Broncen. Tafel-Bestecke, Stan duhren usw. Alle diese Gegenstände
enthält der neue, Aufsehen erregende Katalog K der Firma sldcliig G co., Dresden-L l.
und wird dieser unentbehrliche Ratgeber für alle die, welche Geschenke zu machen haben.
kostenlos jedermann zngesandt. Insbesondere sei daraul hingewiesen. dass alle diese feinen
Gebrauchs- und Luxuswaren gegen Zahlungserleichterung abgegeben werden

- · '

(Amt säckin en) Baden. die auf

il- Come heas derJubiiäumåiusstellungMannheim
in hervorragender Weise ihre weltbekannten Konservenglaser etc. ausgestellt hatte, erhielt
in der gewerblichen und industriellen Abteilung die Isilberne Medaille«. Auf der spezial-
ausstellung für Hauskonserven erhielt die Firma J Weck, G. m. l. li. 0eflingen: 1 silber-

vergoldete Medaille, 2 silberne Medaillen und lEhrendiplon1. Die drei höchsten Aus-

zeichnungen, namentlich die drei Ehrenpreise ihrer Königl. Hoheit der Grossherzogin von

Baden neben 47 weiteren Auszeichnungen sind an solche Aussteller verliehen, welche Kon-
scrven ausschliesslich in den weltbekannten Weck’schen Gläsern ausgestellt hatten.



— Elle Zukunft — 30. Alt-umher 1907.«

carl set-bode, lslofl. Berlin csl, spitteltnarkt 11 Etage

Makk- Hekbode Fehlfakbpu

preistverteste aromdtische Cigntre.
200 StlAL10,70ftdnkoNachnahlne.

O

Morphmm-
Tut iehungsturen leitet lm Hause der
Pat enten II. Delikt-M.

Abt-: Berlin NW., Prttzwalkerstr. 10.

llllgevilcllektind. sie im illustrier- Jahr-
tenBllcberkatalog «

gang,
ca. 200 Seiten stark grati s durch

J. M. spaeth, Berlin c. 2,
gegenüber dem Rathause —Gesr. Ist-It

AKTIJELIJ — DIYSTML
Haku-e und Fnkiktum im alten nnd mo-

dernen lndien. Yogalehre u. Yes--
praxis Nach den indischen 0ri i-
n a l q u e l l e n dargest. v.Dr. Rich. schwillt-
1908. Mit 87 — erstmal. veröffentl-

—farb.Reprodukt.indischer Original-
aquarelle (Unikum) u. 2 schwarz. Abb.

Eleg.br.8M.0rigb.10M. lnhalt: Askese
u. Asketentum,beriihmte Asketen.
Wundertnten d.Yogins, Berichte
a. Reisewerken. d. Philosophie d.
Yoga, YogasPraxis. Aktuell b. d.

heutigen lnteresse k. alles. was

mit Mystik zusammenh.

Lenokmallt,F1-. Die Geheirnwissens

schaftenAsiens,Magieu.Wahrsage-
kunst der chaldäer. 5718eit.M.8.-.

Ansjdhrlthe Prei«werzeiclmisse grat. u. jrko.
Verlagmnerhiemngen erwånscch

l E. satt-dort. Berlin W 30, Landshuterstr. Z.

Berlin W 15,
Knesebeckstrasse 48

Werkstatt kiir Entwurf and Anfertigung
künstlerischer Frauen- n. Rinderkleidang

Goldene Medaille llenlxcllbölllnisclleAll-Stellung
Zeichenberg 1906·

Reform- und Miedetkleider nach Künstlerentwurk

Goldene Medaille
lluxsåellangliintlerwolll

XIV-usw

Restaurant u. Bar Riche
Unter den Linden 27 (neben caie Bauer).

Treffpunkt der- vornehmen Welt
ple ganze llacht geöffnet Ils

—I-"Zuk-JgetlsfklzeäelituiEl

lliinstler Voppelsllonzerte.

———-

Der heutigen Nummer ist ein Prospekt beigeheftet über

Brieie und andere
die im lnseliverlag in Leipzig erschienen

Lebens-Dokumente
sind.

Ausserdem liegt der heutigen Nummer noch ein Prospekt bei über im Verl age
von K. kiper G co. in München. Hoh enz ollernstr. 23 erschienene

Geschenkbüeher u. Bibliothekswerke.
Wir bitten beiden Prospekten freundl. Beachtung schenken Zu wollen.
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Protektor: Se. Königl. Hoheit Prinz Heinrich von Preussen.

1nternationa19

ilutomobilsilusstellung
BERLIN 1907.

Ausstellungshalle am Zoologischen Garten.

5. bis 15. Dezember:

Luxus-Wagen, N o i o r r ä d e r.

19. bis 22. Dezember:

Lasiwagen, Omnibu55e, Noiorbooie, Droschken.

5. bis 22. Dezember:

Bestand- und Zubehörieile.

Nationalbanlcjiir Deutschland
Aktienkapital und Reserven rund 93 Millionen Mark.

Wir bringen hiermit zur Kenntnis, dass unsere centrale

vom 18. November (1. Js. ab sich

= Behkenstkasse 68-69 =

befindet. Daselbst eröffnen wir gleichzeitig eine

central-Depositenkasse mit stahlkammern.

Ieposiienkassca uacl Wechselstubcns
«

: I Brunnenstrasse 120Bekhn

l
rskiedkichstk. 14sxi49 Central-Horai

Jerusalemerstrasse 24 (arn Hausvogtei-Platz). ,
Alt-Moabit 120 (stahli(atnmer).

Burgstr. 27 (stshlkarnm0r). Oranienslrasse 6l (atn Moritz-Platz).
Alexanderstr. 45.

1
Köpeniclcerstrasse 55 (stahlkarnmor).

Kaiser Wilhelmstrasse .

Beile-Animus platz a,
,

P0tstlslms
Kommandantenstr. 12Jls (stahlkqmmqr). Wilhelmsplatz 9 (stahll(akhmsr).
Potsdamerstr. 22b.

-

.
»

Nonendoki pistz 8 (stahikammsr). steif-klas-
Kuisfiirstendamm 2ll (stahli(arnmer). Albrechtstr. 3 (stahli(ammor).

Vermittlung aller jn das Bankfiich Anschlag-enden Geschäfte.

Depositetk untl seheok-vekkelus.

stahlkammern.
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Verlag des Bibliogrephischen Instituts in heipzig

llleuers Kleines Konoerscitionssltexihon
Siebente, gänzlich umgearbeitete und vermehrte-Anklage

Mehr als JSOXJOOArtikel and Nacktweise aaj til-er esthoseiten Text rnit .5.-’()illa-

strationstajeln faaranter .I"6 Farbenaracletajeln ana llo Karten una Plain-) anti

loc) Textheilagen
6 Blinde in Halbleder gebunden zu je 12 Mark. (Die Bände i—1li sind erschienen.)

Allgemeine händerkunde kleine Ausgabe
Herausgegeben von Professor Dr. Wilhelm sievers

Mit 62 Textkarten and Prof-len, 88 l(arte-.l)eilagen, 80 Tafeln in Holzsrlinitt,

Ätznng ixna Farbenaraae anti l Tal-eile

2 Bände in Leinen gebunden zu Je 10 Mark

Weltgeschichte
Unter Mitarbeit von 37 ersten Fachgelehrten herausgegeben von

Dr Hans F. Helmolt
Alit FF Karten nnii l78 Tafeln in Holzsrlinitt, Ätzang anci l"««arl-enaraad

9 Bände in Halbleder gebunden zu Je 10 Mark

Das Deutsche Volkstum
Unter Mitarbeit hervorragenderFachgelehrter herausgegeben von

Professor Dr. l-lans Meyer
Zweite, gänzlich neubeaxbeitete und vermehrte Anklage

Mit « Tafeln in Holzsamitt Kcipjeratznng und Partien-irrat-

ln Halbleder gebunden 18 Mark

Geschichteder Deutschen Kultur
Von Professor Dr. Georg steinhausen FMit 205 Abbildungen irn Text, anti 22 Tafeln i« Kapieratzang and Farbenaraoh

ln Halbleder gebunden 17 Mark

llleuers Histonscl1-Seogrnph. Kalender 1908
Mit 866 l«anasdiajts- anti staateansiclcteM Portrciteih kalt-irliistorisrnen ana kunst-

gesdiiohtliaien Umstellungen sowie einer Jahresahersidrt ana Register
Zum Aufhängen als Abreitzkalender eingerichtet 1 Mark 85 Pf. H

illeuers Stolzes Konversntionsslsexihon
Sechste, gänzlich neubeaxbeitete und vermehrte Autlagc

Mehr als Jst-SOLO Artikel aan Verweisangen aaj til-er l8,24() seiten Text rnit

mehr als ll,()l)l) Abbildungen, Karten anii Pliinen irn Text anti aaj iiljer UOO

lllastrationstajeln faaranter etwa 190 Farbenciraoktajeln anti 800 Fell-ständige
Kartenlieilagery sowie lstl Textheilagen

20Isände in Halbleder gebunden zu je10 Mk. oder in Prachteinband zuje12 Mk-

L
Illustrierte Prospekte stehen aui Verlangen zu Diensten.
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riefe gehörenunter die wichtigsten Denkmaler, die

der einzelne Mensch hinterlassen kann«; mit diesen

Worten hat Goethe seine Ausgabe von Wind-el-

manns Briefen begründet,und immer wieder betont er den

Wert alles- dessen, was wir unter dem Wort ,,Lebens-
doskumente« zufammenfassen, die Bedeutung von Brief-en,
Tagebüchernund Memoiren, »die das Unmittelbare des

Daseins aufbewahren-A Man weiß,mit welcher Sorgfalt
Goethe die Spurendes eigenen Lebens bewahrte, welchen
Wert für künftigeZeiten er seinem Briefwechsel mit Schiller
und Zelter beimaß,und daß er fremden Selbstbiographien,
denen Iung-Stillings, Philipp Hackerts, Cellinis, ein

liebevoll tätiges Interesse zuwandte. Und wie Goethe
der große Führer und Förderer unserer Zeit, wie sein

Einfluß auf unsere Kultur überall wirksam ist, so ist auch
auf ihn, dem die PersönlichkeithöchstesGlück der Erden-

kinder galt, und der nicht müde wurde, dieses Glück

zu preisen, wohl zum guten Teil das große Interesse

zurückzuführen,das gerade unfere Zeit den persönlichen

Dokumenten, die uns von großen und »bedeutenden
Menschen geblieben sind, zuwendet. Und eine Reihe der

wertvollsten Dokumente wieder stammen von ihm selbst
oder aus seiner Sphäre.

Verschiedenartigkann ein solches Interesse sichäußern.
Es kann vornehmlich den Gegenständenund Menschen

vergangener Zeiten gelten, die uns geniale Anschauung
und lebhafte Schilderung lebendig erhalten haben; es

kann sich mehr auf die Persönlichkeitender Schreibenden

felbst konzentrieren,vor allem, wenn sie — wie Goethes
Mutter oder Elisabeth Charlotte von Orleans — nur



durch Briefe oder Memoiren fortlebenz es kann auch dem

Künstler,Gelehrten oder Staatsmann als solchem gelten
und uns helfen, an der Hand der von ihm hinterlassenen
Briefe und Aufzeichnungentiefer in sein Werk einzudringen
und es besser zu verstehen und zu würdigen. Jedes wahre

Kunstwerk freilich führt ein eigenes Leben und foll sichge-

löst haben Von der Person seines Schöpfers; es verlöre an

Wert, wenn es der Unterstützungdurch Kommentare,welcher
Art sieauch seien,nicht entbehren könnte. Das Gesamtschaffen
eines großenKünstlers aber schließtsich — und auch hier

ist Goethe uns das großeBeispiel —- mit seinen Briefen,
Aufzeichnungen und Gesprächenzu einer höherenEinheit

zusammen. Wie oft auch geben nur sie uns Kunde von

großenPlänen und Gedanken, die zum Werk zu gestalten
dem Künstler versagt blieb oder nicht gelang, denn —

,,Literatur ist das Fragment der Fragmente; das Wenigste
dessen,was geschahund gesprochenworden, ward geschrieben;
vom Geschriebenen ist das Wenigste übrig geblieben«.
Und endlich gewähren viele solcher Lebensdokumente uns,
von dem inhaltlichenInteresse abgesehen,ästhetischenGe-

nuß. Oft läßt sich kaum unterscheiden zwischendem Zettel,
der zur Geliebten gesandt wird, und dem Lied, das ihr

huldigtz nicht selten auch tut — wie Goethe in Dich-

tung und Wahrheit — der Schreibende bewußt den

Schritt, der zum Kunstwerk hinüberführt.
Die wertvollsten solcher Lebensdokumente in sorgfältig

bearbeiteten und ausgestatteten Ausgaben zu vereinigen,
betrachtet der Insel-Verlag als eine besondere Aufgabe,
und so legt er in folgendem vor, was er an derartigen
Werken bisher hat erscheinen lassen-



Brich Ort Herzong Clisnbcth Charlotte. von

Orlcano. Auswahl in zwei Banden, herausgegeben durch
Hans F. Helmolt. Mit zwei Bildnissen der Herzogin in

Heliogravüre.Geheftet M. 10.—; in Halbleder M. 14.—.
Die Brich der Frau Rath Goethe Gesammelt und

herausgegeben Von Albert Köstetn Zwei Bandes Dritte

Auflage. Geheftet M.10.—; in Halbleder M. 14.—.

Von dieser vollständigenAusgabe ist neuerdings eine Aus-

wahl erschienen:
Briefes von G o e tin-S Mit rtcr. Ausgewcihltund eingeleitet

von Albert Köster. Mit einer Silhouette der Frau Nath.
In Pappband M. 2.—.

di Tit beginnen mit zwei Sammlungen von Frauen-
briesen, den Brief-en der Herzogin Elisabeth Char-

«
lotte von Orleans und der Frau Rath Goethe. Obwohl

: sast ein Jahrhundert sie trennt, gehören die beiden

erlesenen Frauen, die Frankfurter Patrizierin und die

pfälzischePrinzessin, die durch ihre Heirat die Schwägerin
Ludwigs XIV. wurde, nah zueinander. Jhre Charaktere
und die Briefe, die sie widerspiegeln, zeigen dieselbe Ge-

radheit und denselben köstlichen,oft derben Humor, die-

selbe Lebenslust und unverwelkliche Jugend; Frau Aja
und Liselotte verbindet die gleiche unbestechlicheBeobach-
tungsgabe, der gleiche sieghafte Optimismus, der sie auch
über schwere Tage hinwegträgt. Die Menschenkenntnis
der Frau Rath, die fast allein an Goethe während und

nach dessen italienischer Reise nicht irre ward, besitzt

Liselotte ebenso wie jene Vorurteilslosigkeit, die Frau Rath
der viel geschmähtenEhristiane schreiben läßt: »DaßIhnen
die überschicktenSachen Freude gemacht haben, war mir

·

sehr angenehm — tragen Sie dieselben als ein kleines

Andencken von der Mutter deßjenigen,den Sie Lieben



und hochachten, und der auch wircklich Liebe und hoch-

achtung Verdient.« Die Briefe gleichen sich endlich auch
in der Mannigfaltigkeit und Treffsicherheitdes Ausdrucks

bei scheinbarer Unbeholfenheit und in«der Unmittelbarkeit

des Gefühls und der Anschauung.
Jnhaltlich sind die beiden Sammlungen von hohem

Wert, -weil sie einen Ausblick auf große Zeiten und

Menschen gewähren: dort der glänzendeaber Verderbte

Hof des Sonnenkönigs und das durch immer neue Kriege
verheerte Deutschland — das Heidelberger Schloß, in dem

Liselotte ausgewachsen war, ließ französischerVandalismus

in Flammen aufgehn! —; hier Frankfurt, die Kaiser-

stadt, und Weimar, der junge Musensitz,und im Mittel-

punkt aller Geschehnisse der Dichter des Werther, des

Wilhelm .Meister und des Faust..
Während unsere großeAusgabe der Frau Rath-Briefe

bereits in drei Auflagen Verbreitet ist, treten die Liselottes
Briefe in diesem Jahre neu hinzu. Die uns erhaltenen —

es sind nahe an 3000 — waren bisher nur in gelehrten
Sammlungen zugänglich,die dazu zum größten Teile

für die Mitglieder einer Gesellschaft gedruckt waren. So

ist es zu erklären, daß sie außerhalb gelehrter Kreise
fast unbekannt sind-. Aber wie in der Bestimmung, so

unterscheidet sich unsere Ausgabe auch in der Anlage von

den früheren: sie ist weder bloß eine Wiedergabe der

Korrespondenz mit einer einzelnen Person oder Gruppe
Von Verwandten, noch auch eine Zusammenstellung der

pikantesten "Anekdoten,die die Herzogin erzählt,sondern

sie ist eine gewissenhaft getroffene Auswahl des Wich-

tigsten, des dauernd Wertvollen aus allen erreichbaren
Brieer Liselottens. Viele bisher unbekannte oder ver-

schollene Briefe sind darin enthalten.



Mn die Goethezeit führen auch zwei «Sammlungen,die

O durch persönlicheBerührung zusammengehörem

Goethes Briefe an Frau von SteinJ Neue Taschen-·
f

ausgabe in drei Banden, herausgegebenvon Juli-us Petersen.
- Titel-, Einban—d- und Vignettenzeichnung von Heinrich
— Vogeler-Worpswede. Geheftet M. 7.—; in Leinen M. 10.—;

in Leder M. 14.—. Vorzugsausgabe: 100 Exemplare auf

Büttenpapierin Pergament gebunden30.—.- .

-

«
Briefc an Fritz von Stein. Herausgegebenvon Lud-» -

wig Rohmann Einbandzeirhnungvon Heinrich Vogelerk
Worpswede. GeheftetM.4.—; in Leinen M.5.—.

s«

.Mit dem·erstendieser Werke werden von neuem die

schönstenLiebesbriesealler Zeiten zugänglichgemacht. Wir

besaßen sie bisher zwar in einer philologisch vortreff-

lichen, nicht aber ins einer Ausgabe, die unseren heutigen
Ansprüchenan das äußereGewand eines Buches genug-
täte. Eine schönehandliche Taschenausgabe davon zu"

schaffenund so den kostbaren Gehalt in ein edles Gefäß

zu füllen,schien uns eine dankbare Aufgabezu sein..- Wir

haben den Briefen nichts von ihrem-ursprünglichenDust
genommen und sie wie die Frau Rath- und Liselotte- -

Briese in der krausen Orthographie belassen,in der sie

geschrieben wurden.

Goethes Briefe- an Frau von Stein müssenals Ganzes
dargeboten werden und wirken als Ganzes wie ein großes
Drama: erst schnell aufsteigend zu der demütigenBitte:

»LiebeFrau, leide dass ich dich so lieb habe«;dann langes
Schwanken zwischenHoffnung und Verzweiflung,zwischen

. übermütigemGeständnisund banger Abbitte bis zur end-
«

lichen Erfüllung: »Ich bin ganz Dein und habe ein neu

Leben und ein neu betragengegen die Menschenseit ichweis
daß du davon-überzeugt-bist-.«Jenem glücklichenGenuß,



in dem Goethe seine große innere Wandlung vom stür-

menden Genie zum Diener ernster Pflichten durchmacht,
folgt endlich notwendige Entfremdung, bittres Mißver-

ständnis,tragische Resignation. Und dabei welch inhalt-
liche Fülle: Von der kurzen Mitteilung, dem einfachen

Gruß, der schlichtenBitte bis zum langen Bericht über

Reisen und Arbeiten oder der Konfession ernstester Er-

lebnisse. Und endlich welche Fülle Von Formen! Sind

doch auch ,,Wandrers Rachtlied«,das ,,Liedan den Mond«

und ,,Welcher Unsterblichen soll der höchstePreis sein?«
als Briefe an Charlotte von Stein gesandt worden!

Vorwiegend sachliche Reize bieten die hier meist zum

erstenmal verbffentlichtenBriefe an Charlottens Lieblings-
sohn Fritz von Stein, der in seiner Jugend das Glück

hatte, Goethes Zbgling zu sein, und in den Jahren der

Reife die Kraft fand, schweres Leid männlichzu tragen.
Die Sorge um ihn führte schließlichauch Mutter und

Lehrer nach langer Entfremdung wieder zusammen. Den

meisten Raum in diesen von Carl v. Stein, Charlotte
und anderen Verwandten geschriebenen Briefen nehmen
Berichte aus Weimar über Hos, Gesellschaft und litera-

risches Leben ein, und Goethe und sein Haus stehn im

Mittelpunkt des Interesses.

Die hohe Kultur,die der deutsche Brief namentlich
A- tm Goethekretse erreicht hatte, führte zu bewußter

Ausgestaltung des wirklich geführtenBrieswechsels zum

Kunstwerk. Diesen Schritt wagte, von vielen darob be-

fehdet, Goethes jüngste Freundin und schwärmerischste

Prophetin, die Schwester und Gattin der glanzendsten
Romantiker, die Mahnerin Friedrich Wilhelms 1V.:

Bettina von Arnim, mit ihrem MädchennamenBettina

Brentano. Von ihr liegen- zwei Werke vor:



Clemens Brentanov Fricl)lingskranz, aus Jugend-
briefen ihm geflochten [von Bettina von Arnim]. Taschen-
ausgabe in zwei Banden, eingeleitetvon Paul Ernst. Titel-

und Einbandzeichnung»von Walter Tiemann. Geheftet
M.6.——;in Leinen M.8.—; in Leder M. 10.—.

Bettinu von Arnim, Die Gitn derode. Taschenausgabe
in zwei Beinden,Vherausgegeben und eingeleitet von Paul
Ernst. Titelrahmen und Einbandzeichnungvon«W.Tiemann.

Geheftet M. 7.—; in Leinen M. 9.—; in Leder M.10.—.

Das erste ist ihr Jugendbriefwechselmit ihrem Bruder,
jenes innige, ,,frühlingsduftendeBuch«,in dem sie uns eines

der schönstenDokumente der jüngere-nRomantik bewahrt

hat. Sie tat es nach dem ausdrücklichenWunsch und

Willen des Bruders: »Und, liebes.Kind, bewahre meine

Briefe, und lasse sie nicht verloren gehen,- sie sind das

Frömmste, Liebevollste, was ich in meinem Leben ge-«

schrieben; ich will sie»einstens wieder-lesen und in ihnen
in ein verschlossenesParadies zurückkehren.«Das andere

Buch enthält ihre Korrespondenz·mit dem unglücklichen
-

Stiftsfräulein Karoline v. Günderode — freilich so wenig
wie der Frühlingskranzin aktenmäßigerTreue., Bettinens

Art, inmitten zusammengerasfterPapiere zu schreiben,spricht
sie selbst in einem Briefe an Herman Grimm aus: »Ich muß

mich ganz hingeben,ich sichte nicht, ich lege keine Hand an!

Ruder, rasch fliegt der Kahn mit dem reißenden Strom.—

Der Drang der Gedanken macht mich verzagen, ich wehr

michsbis ich alles vergessen habe, bis allmählichdas Ge--

tümmel von Geist und Empsindung wie Wolken inein-

anderschmelzendsichVerliert. - Wenn ich das Allzumächtige

erst los bin, wende ich mich an die Kinder-Einfalt des

Erlebten, und dies allein ist meinen Kräften angemessen
nnd wie sichs gibt, so muß ichs nehmen.« So ist aus



wirklichenBriefen ein Kunstwerk entstanden, wenn auch
ein Kunstwerk in Bettinens Sinne: kein Briefroman mit

Schürzungund Lösung eines Knotens, sondern ein echt

romantischer Wirbel von allerlei Dingen, bunt wie der

Märchentraumund vielstimmig wie die Gedichtbücher

jener Tage.
«

ereits anderthalb Jahrhundert früher hatte in den

B romanischen Ländern eine Blüte der Briefliteratur

begonnen, die durch zwei ihrer bemerkenswertesien Werke

vertreten ist:

Schwester Marianna und ihre Liebesbriefe. Jns

Deutsche übertragenvon Mathilde Mann. Herausgegeben
von Karl Larsem Titel- und Einbandzeichnungvon W. Tie-

mann. Geheftet M. 4.50; in Pergament M. 7.50.
»

»

OenisiDiderots Briefe an Sophie Voland. Uber-

tragen von Vallh Wygodzinski. Titel-und Einbandzeichnung
von W. Tiemann. Geheftet M. 5.—; in Pergament M. 7.—.

Wenn man im 17. Jahrhundert in der französischen
. GesellschaftBriefe erhielt, die irgendwelches allgemeinere

Interesse haben konnten, so ließ man sie im Kreise der

Bekanntenvon Hand zu Hand gehn und ost auch durch
den Druck bekannt machen. Das geschah mit den Briefens
La Fontaines-,Raeines, Boileaus, »der Frau von Sevigne,
die dabei freilich oft, unter der Voraussetzungöffentlichen
Lebens entstanden, die unmittelbare Natürlichkeitverloren

haben.H Um so größerenEindruck mußten, als sie her-

vortraten,die Briefe machen, die von der portugiesischen
Nonne Marianna Aleoforado an ihren ungetreuen Lieb-

haber, den französischenOssizier Chamilly, geschrieben
worden waren, und in denen zum erstenmal das in die

Formen der Etikette gezwangtekGefühl mit aller Kraft
sich emanzipierte. Die vorliegende Ausgabe erläutert durch



historische Forschungen diese Briefe, die uns einen eigen-
artigen Frauenroman in Fortschritt und Schwanken
feinster Stimmungsnuaneen,·in erbarmungslos reflektieren-
der Selbstzergliederung verführt,vom Flehen-zurKlage,
von der Wonne des Leidens bis zu harter Resignation.
»Mit diesen Briefen des siebzehnten Jahrhunderts-O sagt
Rainer Maria Rilke, ,,ist uns eine Liebe von. unver-

gleichlicher Arbeit erhalten. Wie in einer alten Spitze,
so laufen in ihnen die Fäden von Schmerz und Ein-

samkeit auf unbegreifliche Weise zusammen, um Blumen

zu bilden, eine Bahn verwirrender Blumen.«

Die zweite der genannten Sammlungen steht zeitlich
wie inhaltlich den deutschen Briefsammlungen näher,die

wir besprachen,und zwgr darf man Diderot, wenn über-

haupt einen Romanen, mit Goethe, seine Briefe an Sophie
Voland mit den Briesen an Frau von Stein vergleichen.
Die Anklange sind oft fast wörtlich: »Sie machen mir

alle Augenblickedes Tages bemerkenswert. Ein Frommer,
der seinem Beichtiger über seine Gedanken, seine Hand-

lungen, seine Unterlassungen Rechenschaft schuldet,prüft
sich nicht sorgfältigen-«Trotzdem ist nicht nur das Ber-

haltnis zwischen Diderot und Sophie Voland, sondern

auch Ton und Form ihrer Briefe spezisisch romanisch.
Wir erleben in diesen Briefen die Befreiung der Masse
durch die Enzyklopadie, die Proteste Voltaires und

Rousseaus, das Wetterleuchten der Revolution, und alles

erhält seinen Reiz durch die-Persönlichkeitdes größten

jener Befreier, eben Diderots.

rei weitere Publikationen ermöglichen,die zwei
D größtenGegensätzeim Kampf um die moderne Welt-

anschauung und Ethik in Aufzeichnungen oder Brieer
kennen zu lernen:

«



Sö«rc11»flierkegaatst Verhältn is:"«311,seiner Täkraut..

Briefe und Aufzeichnungenaus seinemNachlaß,herausgegeben
von Henriette Luni-. Ubertragung von E. Rohr. Mit Titel-

und EinbandzeichnungvonW. Tiem «a·-·nn.-«Geheftet M. 1.50;
in Leinen ML2.50; in Pergament M.3.—.
Sören Kicrkegaard,«OasTagedueh des Verfübrers.

«

Erste vollständigedeutscheUbertragung von MaxDauthendey.
Zweite Aus-lage; Mit einer Titelzeichnungvon W.Tiemann.

Geheftet M. 5.-»—;in Pappband M. 6.—.
«

»

Nietzschcs Gesammelte Briefc in vier Banden. »Her-
ausgegebenvon Elisabeth FörsterMietzsche u. a. Geheftet
M.36.—-; in Leinen M.42; in HalblederM. 48.——.

Kierkegaard sagt einmal von Regine Olsen: »Ihr
Name soll meiner Schriftstellertätigkeitverbunden bleiben;
solange die Welt meiner gedenkt, so lange soll sie auch

ihrer gedenken«,und ein andermal von der Auslösung
der Verlobung mit ihr, wozu seine Schwermutihn ge-

trieben:·,,Vondiesem Augenblickan weihte ich mein Leben

nach besten, wenn auch schwachen Kräften dem Dienste
einer Jdee.« So klaren denn diese Briefe und Tagebuch-
aufzeichnungennicht nur viele Schritte auf, die Kierkegaard
einst selbst in falschem Lichte erscheinen ließ, um von der

Geliebten verkannt,-verachtet und sreigegeben zu werden,
sondern sie lassen uns auch das Entstehen der Philosophie
von der Reue, vom ,,Erbaulichen des Gedankens, daß
wir vor Gott« immer Unrecht haben-O von der Über-

windungdes Ästhetischendurch das Ethische und Religidse
verfolgen,zu der die großenWerke schwerer Zutritt gestatten.

Weiter gewirkt hat der gewaltige Bestreiter jenes s·

Evangeliums «der Reue; freilich verschwinden mehr und
mehr die wenigen enthusiastischenMitgenießer aus der

Entstehungszeit seiner Werke, und eben-so verebbt der

breite Strom der halb- und mißverstehendenMode-«



anhanger. An Stelle des leidenschaftlichen Kampfes um

Nietzsche tritt langsam die gerechte Würdigung. Sie
aber ist gerade bei einer oft so widerspruchsvollen Per-
«sonlichkeit,wie Nietzschesie war, der zudem nicht immer

gelang, die Fülle des innerlichErlebten in den Werken

restlos zu gestalten, nur möglich,wenn zu der Kenntnis

der großenWerke die des Lebens und seiner Äußerungen
tritt. Die AutobiographieNietzsches,das ,,Eoce homo«,
wird erst im Jahre 1908 bei uns erscheinen; die »Ge-

sammelten Briefe« aber, jenes Denkmal; das die Schwester
Nietzsches und treue Hüterin feines Nachlasses ihm im

Verein mit Gleichgesinntenerrichtet hat, liegen nun ab-

geschlossen Vor. Sie werden vielleicht — denn das

Briefschreiben im alten Sinne hat der Verkehr fast Ver-

nichtet— das letzte monumentale Briefwerk überhauptsein.

Diese Briefe sind zumeist an die besten der Zeitgenossen —

es genügt die Namen Nitschl, Jaeob Burckhardt,
Taine, Heinrich v. Stein, Malwida v. Meysenbug,Georg
Brandes, Hans v. Bülow, Erwin Nohde zu nennen —-

gerichtet und enthalten die tiefsten Bekenntnisse Nietzsches
und den unumgånglichenKommentar zu seinen Werken.

Der Vierte und letzte Band ist auch in einer beson-
deren Ausgabe erschienen:

Friedrich Nietzsche-S Briefes an Peter Gast. Heraus-
gegeben Von Elisabeth Förster-Nietzsche und Peter Gast.
Geheftet M. 9.—; in Leinen M. 10.—.

Er enthältdie Briefe Nietzschesan den treuen Freund und

Jünger, der ihm mit großerGeduld und Liebe durch lange

Jahre Zeit und Arbeitskraft gewidmethat. Von allen Brief-

wechselnNietzschesist der mit Peter Gast geführte inso-

fern der interessantesteund wichtigste, weil fortlaufende
X



Erörterungenüber Philosophie und Kunst und die Ent-

stehung und Erklärung von NietzschesWerken den größten
Raum darin einnehmen, während die persönlichenErleb-

nisse hier mehr zurücktreten. Vor allem ist viel von Musik
darin die Rede. Was die Brief-e an Peter Gast aber

besonders wertvoll macht, ist, daß sie fast die ganze Zeit

umfassen, in der Nietzscheauf der Höhe seines Schaffens
stand: sie beginnen im Jahre 1876 und enden wenige
Tage vor dem Zusammenbruch.

·

J
em Briefe als unmittelbar gegenwärtigeAußerung

D verwandt ist das Gespräch; freilich ist es mehr von

äußeren Faktoren abhängig und, da es meist nicht nach
dem Willen des Sprechenden überliefertwurde, kritischer
zu betrachten. Hierhin gehört:

Goethe im Gcs präch. Jn Auswahl [ohne die mit Ecker-
mann geführtenGespräche]herausgegebenvon Franz Deibel
und Friedrich Gundelfinger. Dritte Auflage. Geheftet
M.5.——;.inLeinen M.6.—; in Leder M.8.—.

Von Goethischen Gesprächenhat Eckermann uns seine

großeSammlung hinterlassen, deren Einheit, was man

auch im einzelnen einzuwenden haben mag, nicht ge-

stört werden sollte. Es lag aber nahe, ein Werk zu

schaffen, das den außerdem vorhandenen Stoff, den

zuerst Biedermann mit großerMühe zusammengetragen
hatte, kritisch gesichtetzugänglichmachte, die Grenzen, die

in Eckermanns Einzelverson und in der verhältnismäßig
kurzen Zeit seiner Bekanntschaft mit Goethe gegeben
waren, erweiterte und die Mängel des vielbändigen

«
Biedermannschen Werkes vermied. Deibel und Gundel-

singer schieden also aus dem, was an ÄußerungenGoethes
überliefert ist, neben dem Zweifelhaftenalles, »was nicht
Goethes bedurfte,um gesagt-zu werden-O aber auch alles



bloß anekdotisch Interessanteohne eigenen Geistesgehalt
aus. Und so ist«auch vom sprechenden Goethe ein hoheitsi
volles Bild gezeichnetworden. Die; wichtigstenGespråche
mit Schiller, Wieland,.Herder,Schlegel, Napoleon, Voß,
RiemenKanzlervon.Müller,-FelixMendelssohn-Bartholdy,
Boisseree sind u. a. in diesemBande vereinigt.

J
as Gebiet der Autobiographie reicht svon der rein

künstlerischenGestaltung des Erlebnisromans bis zu

den ausführlichenBerichten brieflichen und testamenta-

rischen Charakters. Diese Grenzen berührendie beiden

folgenden Werke:

Heut-ich Stillings Jugend. Eine wahrhafte Ge-

I t«h1«kht(’«Mit einem Nachwort von Fra nz D ei b el. Titelvignette
und Titelkupfer nach Chodowiecki. In Pappband M. 4.—.

Das Leben des thüringischen Pfarrers Johannes

Langgutlh von ihm selbst aufgezeichnet Nach verhand-
schrift aus dem Jahr 1665 herausgegebenvon Reinhard
Buchwald. Mit einem Titelbilde nach einem Kupferstiehdes -

17. Jahrhunderts. Geheftet M. 2.—; in lPappband M. 2.50.

Jung-Stillings ,,Jugend«ist der erste und künstlerisch

wertvollste Teil der Lebenserinnerungen des Straßburger

Jugendfreundes Goethes, von diesem selbst überarbeitet

und herausgegeben und. so erst. recht wert, zum klassischen
Literaturbesitz des deutschen Volkes gestellt zu werden.

Goethe verdanken wir wohl niit die unvergleichliche
Sprache-, die in unseren Tagen noch Nietzsche bewun-

derte. Es sind alltäglicheBegebenheiten, die in diesem

Buch ohne alle Prätensionerzähltwerden: was ihm seinen

Zauber verleiht,.-ist die tiefe und echte Frömmigkeitder

Menschen,vondenen es.- spricht,ist die schlichteSchilderung
deutschen Dorflebens und-unverfälschtenVolkstums, in

dem die Grundzüge der Menschheit noch, lebendigsind.



Gleich den prächtigenBrieer Liselottens ist auch die

hier zum erstenmal veröffentlichteSelbstbiographie des

Pfarrers Johannes Langguth ein beredter, bedeutsamer

Zeuge einer furchtbaren Epoche deutschen Lebens. Einks
der wenigen unmittelbar zu uns sprechenden Zeugniss

aus den grauenvollen Tagen des DreißigjährigenKriegesss
zeigt sie die Grundlagen, auf denen Grimmelshauscns
Simplizissimus entstand, sowie die Anfänge der Gat-;
tu·ng, die in Goethes Dichtung und Wahrheit ihre höchste
Blüte erreichte.

enn bisher von Lebensdokumenten die Rede war, so

mag zum Schluß noch ein Buch erwähnt werden,
daß den Tod eines Großen, aber auch den Übergang
zu neuem, gestaltlosem Leben zum Gegenstande hat:

G o c t h e s T o d. Dokumente und Berichte der Zeitgenossen.
Herausgegebenvon C a rl S chü d d e k o p f. Mit sechs Tafeln.
Gchcftet M. 4.——;in Pappband 5.—.

Wie über Goethes Leben bis in alle Einzelheiten ein

fast unübersehbaresMaterial auf uns gekommen ist, so

sind auch zahlreiche Dokumente, gedruckt und ungedruckt,
über seine letzte Lebenszeit, seinen Tod und die Trauer

um ihn vorhanden. Das Wichtigste davon vereinigt
unser Buch. Einer Schilderung der letzten Tätigkeitund

Tage, des Todes und der Trauerfeiern folgen der Text
der Leichenredeund eine Anzahl meist unveroffentlichter
Briese und Trauerdichtungen. In Faksimile sind u. a.

«

die PrellerscheZeichnung ,,Goethe auf dem Sterbebett«, s,

die Todesanzeige, die Gesänge bei der Bestattung und ;
der Epilog zum Tasso vom Kanzler vonMüller dem

Buche beigegeben.

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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